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Der wünsch, zu eigenem nutzen dem nebenmenschen an leib 
und leben, an hab und gut zu schaden, ist so alt wie der egoismus 
der menschlichen natur. Nicht immer aber steht es in der macht 
des menschen, einen solchen wünsch in die tat umzusetzen: der gegner 
ist zu stark und zu reich, oder vor beraubung und ermordung durch 
das gesetz geschützt. Dann muss mehr als menschliche kraft ihn 
ergreifen; götter und dämonen werden angerufen, sie sollen den feind 
schädigen. Seltener stellt diese anrufung dem gotte in einem gebet 
es frei, ob er strafend eingreifen will oder nicht; Öfter übt sie mit 
mancherlei mittein einen zwang auf den gott aus, so dass dieser den 
gehassten schädigen muss. Das sind schadengebete oder fluche, die 
sich des zaubers bedienen. Von den verschiedenen arten, die das 
altertum kannte, war am verbreitetsten derjenige zauber, der die 
fluche auf bleitafeln niederschrieb und die tafeln in gräber barg, 
aus denen sie im Zeitalter der ausgrabungen von neuem ans licht 
treten. Ob diese magie aus dem orient stammt, wo sich mit dem 
blei mancherlei aberglauben verband, lässt sich bis jetzt uicht sagen. 
Sicher nachweisbar ist sie zuerst im vierten jahrhundert v. Chr. in 
Griechenland, besonders in Attika. Mit dem attischen handel ist 
dann dieser aberglaube hinausgewandert in die hellenistische weit; 
wir rinden ihn vor dem beginn unserer Zeitrechnung überall an deu 
ufern des mittelmeers verbreitet, und können noch sehen, wie in 
Campanien zuerst die Osker, dann die Römer begonnen haben, blei« 
tafeln mit flüchen in ihrer spräche zu beschreiben. Römische kauf- 
leute und Soldaten trugen dann diese lateinischen dirae in die unter- 
worfenen provinzen des Westens; von geschlecht zu geschlecht ver- 
erbte sich ihre kenntnis bis in das sechste jahrhundert n. Chr. Abec 
besonders heimisch wurde der bleitafelfluch, der tcorräoccuoc oder die 
defixio (s. u. zu no. 6 z. 9), in Afrika. Dort kam der Hellenismus in die 
nahe berührung mit der verborgenen Weisheit der Ägypter und Chal- 
däer, und mit freude haben sich die griechischen magier für ihren 
fluchzauber der hülfe fremder götternamen und fremder anrufungs- 
formeln bedient: gilt doch in der magie gerade das fremdartige als 
besonders wirkungsvoll (s. unten zu no. 5 z. 1). So ist es denn nicht 
wunderbar, dass bald auch jüdisches auftaucht, dass hebräische gottes- 
namen gebraucht und sprüche den Septuaginta entnommen oder nach- 
gebildet werden; für spätere zeit ist die Verwendung auch von christ- 
lichem gut nicht unerhört. Dabei zeigt mitunter die unrichtige Schrei- 
bung eines dem Israeliten oder Christen ganz geläufigen nament», 
dass es heiden sind, die sich dieser heiligen namen und texte zu 
zu ihrem unheiligen werk bedienen: es stehen also die fluchtafeln 
£enau auf derselben stufe wie die griechischen zauberpapyri des 
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dritten und vierten jahrhunderts n. ehr., von denen wir etwa ein 
dutzend kennen, und in denen sich an den heidnischen grundstock 
manches jüdische, aber noch verhältnismässig wenig christliches an- 
gesetzt hat. 

Bei dieser Sachlage hat der theologe ein gewisses interesse, zu 
sehen, in welcher weise sich die religion des Alten und Neuen Testa- 
ments im griechisch-römischen zauber spiegelt. Deshalb ist im fol- 
genden aus den etwa fünfhundert antiken fluchtafeln, die wir heute 
kennen, das halbe dutzend ausgewählt worden, das eine beeinflussung 
durch die jüdische und christliche gedankenweit besonders deutlich 
zeigt. Die siebente und letzte bietet einen späten christlichen nach- 
klang des heidnischen zauberbrauches. Tafeln, deren texte anleinen 
bei den gnostischen lehren machen, gibt es auch, aber sie sind 
im folgenden nicht berücksichtigt worden. Vollständigkeit der belege 
ist nicht angestrebt worden, und war schon durch des herausgebers 
geringe bekanntschaft mit der theologischen literatur ausgeschlossen. 

Für häufiger herangezogene literatur sind folgende abkürzungen 
gewählt: 

DTA: Corpus Inscriptionum Atticarum. Appendix continens de- 
fixionum tabellas in Attica regione repertas. Edidit Ricardus 
Wünsch. Berlin 1897. Hier sind in der vorrede die damals 
bekannten ausserattischen fluchtafeln abgedruckt. 

NF: R. Wünsch, Neue Fluchtafeln II. Rhein. Mus. LV 1900 

s. 232—271. 

Aud. : A. Audollent, Defixionum tabellae quotquot innotuerunt tarn 
in Graecis orientis quam in totius occidentis partibus praeter 
Atticas in corpore inscriptionum Atticarum editas, Paris 1904. 
Diese zusammenfassende ausgäbe bietet s. vil — XVI ein aus- 
führliches literaturverzeichnis. Einige nachtrage s. Berl. 
philol. Wochenschr. 1905 s. 10&1 f. 
Pap. Par. : Papyrus Parisina magica ed. C. Wessely in den Denkschr. 
d. Wiener Akad. phil. hist. Cl. xxxvi 44 ff. 
Die zeilen der originale sind durch | abgeteilt, jj bedeutet den 
beginn der fünften zeilen. Punkte bedeuten lücken des Originals, die 
zahl der punkte entspricht der vermutlichen zahl der unlesbar ge- 
wordenen buchstaben. [ ] sind ergänzte lücken, < > versehentliche 
zusätze des Originals, ( ) aufgelöste abkürzungen oder notwendige 
zusätze. Unter nicht sicher gelesene buchstaben sind punkte gesetzt. 

I. DTA s. XIII f. mit abbildung. Aud. s. 75 ff. no. 41. 

Bleitafel von 0,10 m breite, 0,15 m höhe, an allen rändern ver- 
stümmelt. Gefunden in Megara bei Athen, jetzt im Kön. Museum zu 
Berlin. Der schrift nach wohl dem ersten oder zweiten Jahrhundert 
n. ehr. angehörig. Hier ist nur der text der Vorderseite wiedergegeben. 

£uuaq>€p töv 8aXacc6cr]|uiov ceKlviTiairctcpovoxai 

1. z. 1 — 6. Der fluchende beschwört bestimmte dümonen, dass sie 
seinem feinde schaden sollen. Eine solche beschwörung vollzieht 
sich meist unter formein, die heute undeutbar sind, entweder weil 
sie unbekannten sprachen angehören, oder weil der magus sie durch 
künstliche mittel undeutbar gemacht hat. Derartige formein werden 
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TrcubiKÖv TTava|ixi]ov etYam^tvov Kexctiavfi | . . KajTaypricpo^ev 
touc dKanrriy || . . . . ei touc auid Kai dva6€u.aTt£[o|ji]€V & 
auxoOc. 'AXGcua Kopn dp€o[ßlaE]aYpa 'GicdTTi dxpoupo- 
ßöpn C€\r||vTi] . lOißi . . nn . toutouc dva86|ia|Ti]Coji€v • cOj|ia 

nach dem Vorgang der alten gewöhnlich 'Gqp^cia YpdmuaTa genannt 
(s. K. Wessely, Ephesia graramata, Jahresbericht des Kranz-Joseph- 
Gymn. zu Wien 1885/86). Davon scheinen hier reste zu stehn: Zwcupep 
C6KVTT|aira<povoxcii Ktx<x\av\i. Zwischen ihnen sind worte eingesprengt, 
die griechisch sein könnten: OaXaccöcrjuov eine bildung wie £iricr|poc, 
dann ircubucöv irava[iTi]ov £Yya|uu£vov, an sich verständliche worte, 
doch gibt das ganze keinen sinn. z. 4 KaTcrrpd<pouev zeigt, dass es 
sich um eine Verfluchung handelt: der name des gegners wird auf- 
geschrieben und der unterweit überliefert. Das wort ist in dieser 
bedeutung in Attika geläufig, s. DTA 160, Aud. 47 74 76, in Böotien 
84, auf Kerkyra 87. Ebenso bezeichnet die Verfluchung das verbum 
dva6e|icm£eiv z. 5; auf der rückseite der tafel steht mit einem ver- 
schleppten augment das substantivum äv£9€|na. Ihm entspricht auf 
einer kyprischen Tafel Aud. 4 dvaTi6r)Mi, 'den göttern als weih- 
geschenk geben, den göttern überantworten 3 . Auf die geschichte 
dieses wortes kann hier nicht eingegangen werden, es genüge die 
bemerkung, dass es der biblischen Gräzität geläufig (Deuteron. 13, 15: 
ävaOlfACtTi 6va0e|naTl€tT€) und in der Vulgata als anathema, anathe- 
matizo gebräuchlich ist, s. A. Deissmann, Ztschr. für die neut. Wissensch. 
11 1901 s. 342, W. Jauell, Ausgew. Inschriften s. 123 Anm. — z. 6— 8 
geht die beschwörung mit deutlich erkennbaren gottesnamen vor sich. 
Helfen soll Hekate, die Schutzgöttin griechischen Zaubers (R. Wünsch, 
Antikes Zaubergerät aus Pergamon, Jahrb. des Arch. Inst. Ergänzungsh.vi 
s. 22 ff.). In synkretistischer weise sind mit ihr andere göttinnen ver- 
schmolzen. Hekate ist schon bei Sophokles mondgöttin (frg. 492 
Xauck 2 ): so heisst sie hier CeA^vn,. Sie ist ferner seit alter zeit 
herrin des Hades, also gleich Persephone oder Köpn (belege bei 
Wünsch s. 26). Endlich 'AXOcua ist die mutter des Meleagros, die 
durch ihren fluch den tod des sohnes verursachte, Pausanias x 31, 3: 
bi toö MeXedrpou rr^v TcXcurrtv '0|mr]puj £crtv eiprj.u^va, Ujc 
rj 'Gpivuc Kaxapüjv dicoucai rf\c 'AXÖaiac Kai diro9dvoi Konrd xauxriv 
ö MeAtarpoc Tf)v alriav. So konnte Althaia die Patronin des fluch- 
zaubers werden, und mit der zauberin Hekate eine Personalunion ein- 
gehen. Was zwischen diesen eigennamen steht, sind Zauberworte, 
aber sie sind noch deutbar, z. 7 dKpoupoßöpr) ist ein femininum zu 
dxpoupoßöpoc 'der die schwanzspitze frisst'. Gewöhnlich heisst das 
wort einfacher oüpoßöpoc und wird zu öpdKUfv gesetzt (Pap. Brit. 
mag. cxxi 597 = K. Wessel y, Denkschr. der Wiener Akad. XLII 39; 
Pap. Berol. mag. 1 145 = Abh. Akad. Berl. 1865, 124; Lydus de 
mens. p. 39, 8 W.): das ist das aus ägyptischer Vorstellung (Horap. 
Hierogl. 1 1 f . Leemans; Myth. Vat. tert. 1 6 genommene bild des 
in sich selbst zurücklaufenden jahres. Hier, wo es mit Selene zu- 
sammensteht, ist es ein bild der sich zum kreis schliessenden mond- 
bahn. z. 6 öpcoftaZorrpa ist sicher ergänzt nach stellen wie Aud. 38, 27 : 
ein wort, bei dessen bildung man wohl an Artemis gedacht hat, 'welche 
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ie 7iV€Ö|na tp[u]xn v II bi]dvoiav (ppövr|civ aTcdrjciv Zor\v \ Kapb]iav 
Xötoic 'Ekotiiüoic öpKic|u[a|a] T€ aßpamoic . . . . kov bixai 
t| ['lf]c]ouc rf\ e €KdTTi [IticJoöc | k]€- 

15 Xeuö|Lievot uttö tuiv Upwv 6vo|i||dTijuv aßpaiKuuv t€ öpKi- 
cydTimr | Tp(xa? K€<paXf|v dvxecpaXov [7Tpöc|tu]7rov dKodc 

die berge beschreitend jagt*. Auch Artemis gehört ja zu den ge- 
stalten, die in Hekate aufgehen) Wünsch a. O. s. 26). — Zu diesen 
namen der Hekate stellt sich noch z. 13: hier ist in einer cartouche, 
einem unheilabwehrenden oval, geschrieben Tf) *€KdTT). Denn die göttin 
ist herrin der unterweit, x^ovfa (DTA vi); in dem orakel Eus. 
pT. ev. iv 23, 7 gibt sie selbst ihre nahe Verbindung mit Ge an : 
Tata 0' ^üjv CKuXdKuiv bvomepöv y£voc i*|viox€U€t. So ist es nicht 
verwunderlich, wenn der Synkretismus unserer tafel f"n, und 'Ek&tt) 
in einem atem nennt. — Die nennungen der Hekate sind die AÖyoi 
'CkotCkioi z. 12, unter deren hülfe sich der fluchzauber vollzieht. 
Daneben sollen wirken die aßpatKa öpKiciicrra z. 12. 15. Audollent 
a. O. s. 76 bemerkt dazu : aßpattcoc cum aßpacaH conferre non videtur 
absurdum. Aber es ist vielmehr gleich tßpaiicöc, wie auch Audollent 
s. 518 selbst annimmt. Die Veränderung des anlautenden e ist in 
dieser Gräzität möglich (unten no. 3, 23 dri für £ti), und wird hier 
erleichtert durch die erinnerung an ähnliche worte, die der griechische 
zauber aus dem semitischen übernahm, Pap. Par. mag. 2209 aßpaa, 
1231 aßpaaja, 990 aßpaiauuÖ). Wenn aber hiermit hebräische formein 
gemeint sind, so müssen auch solche wirklich auf der tafel stehn. Der 
einzige ort, der sie enthalten kann, ist z. 13: neben Vf\ '€icäTr| ist 
dort rechts und links eine cartouche um ein wort gezeichnet, das 
etwa sechs buchstaben enthielt; beide male ist als letzte hälfte lesbar 
ouc, NF s. 258 habe ich die ergänzung ['Ir|c]o0c vorgeschlagen und 
bis jetzt keine andere gefunden. Auch die reste der fehlenden buch 
staben, wie sie das faksimile DTA xm zeigt, sprechen nicht dagegen : 
der zug im anfang des namens rechts, der wie T aussieht, könnte 
auch ein IH in ligatur sein. Unmöglich wäre eine solche Verwendung 
des christlichen heilandnamens und seine bezeichnung als hebräisch 
sieht: Pap. Par. 3019: öpicföui ce Kord toö Geoö tuiv r €ßpa(wv '!n.coö 
'laßa lar| AßpauiO. Das steht in einem geisterzwang, der mit den 
Worten schliesst (3083): 0 rap AÖTOC £criv Sßpaucdc xal <puAaccöu€voc 
irapä tcaOapolc ävbpäav. — Mit den Aöfoi ticaThuoi und den 6p- 
xknaxa äßpaitcä werden die dämonen genötigt, dem beschwörenden 
zu gehorchen. Die worte, die das sagten, sind in Unordnung geraten. 
Man sieht nur einen zerstörten rest in z. 12 und erkennt in z. 14 
kcXcuöjacvoi: die geister, die den fluch vollziehen sollen, müssen dem 
befehl der i€pä övöfiaxa (s. unten no. 2) gehorchen. Der fluch selbst 
soll treffen alle leben säusserungen des ihm geweihten (z. 9. 10) und 
alle seine körperteile; mit z. 16 beginnt deren liste, von den haaren 
anfangend und nach den füssen hinabsteigend. Diese aufzählung 
beabsichtigt, alles, was getroffen werden soll, namhaft zu machen, 
damit auch nicht ein glied des leibes vom fluch ausgelassen wird. 
Solche listen finden sich im Schadenzauber noch häufiger; aus dem 
altertum nenne ich als beispiel Aud. 190; vgl auch Fr. Pradel, Neugr. 
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öcpp[üc] nuKTfjpac 01 1 irpocicrfövac dbövra[c| 

ipuxt|v CTOvaxtiv üf€ta(v || . . . . tov atya cdpKac KCtTctKä€i[v | ao 
CTOvJaxeT ö 7T(kxoi Kai 

2. Ch. Huelsen, Bleitafel mit Verwünschungsformeln. Archäolo- 
gische Zeitung XXXIX 1881 s. 309 ff., abgedruckt u. a. DTA p. XV, 
Aud. s. 277 f. no. 208. 

Bleitafel von 0,13 m höhe, 0,11m breite. Gefunden 1876 bei 
Puteoli, jetzt im Kon. Museum in Berlin. Geschrieben um die wende 
vom zweiten zum dritten jahrhundert n. ehr. Die mitte des oberen 
teiles nimmt die Zeichnung eines altares ein, der mit zauberzeichen 
beschrieben ist, daneben steht rechts in drei zeilen C€iu6r) \ CoßauuG 
CaßauiO. Zu zeile 1 des textes steht am linken rande in zwei zeilen 
"Afiov öv [ojjuct. Am schluss fehlen nur wenige buchstaben. 

a lduü >IX MixafiX N€<p0uu. | Tdioc CraXiaoc Aeißepdpioc 

Gebete = Rel. gesch. Vers. u. Vorarb. 111 262. — z. 19 ff. scheinen 
dann gesagt zu haben, womit des verfluchten leiblichkeit getroffen 
werden sollte: er soll leiden und stöhnen. Das KOTandeiv z. 20 ist 
auf die rieberglut zu beziehen, die den verfluchten verzehren soll, 
s. E. Kuhnert, Feuerzauber, Rhein. Mus. IL 1894 s. 37 ff. — Die nicht 
abgedruckte rückseite der tafel enthält eine weitere beschwörung der 
Hekate in Wendungen, die aus einem alten griechischen hymnus ent- 
nommen sind. Jüdischchristliches findet sich dort nicht mehr. Ist auf 
der Vorderseite die ergänzung z. 13 richtig, und'lrjcoöc als hebräischer 
gottesname gefasst, so kann der text nur von einem heiden herrühren. 

2. Auch hier vollzieht sich wie in no. 1 z. 13 der Much durch das 
äriov övojuct: ihm müssen die beschworenen geister gehorchen. Und 
zwar stehen die heiligen namen über dem eigentlichen text ohne 
weitere formel: der dämon, dem der rluch zur exekution übergeben 
wird, weiss auch ohne das, was sie bedeuten. Das erste övoya ist 
unsicher gelesen, CeuiOr). Die Vermutung von Hülsen, der Schreiber 
habe hier dasselbe wort dreimal setzen wollen, ist möglich: dann 
wäre es eine verschreibung aus CaßaduG. Mit diesem namen dürfen 
wir aus z. 1 'Iduj 'HX zusammenstellen: alles dreies sind anrufungeu 
des jüdischen gottes. CaßaujG ist die den lxx geläufige Umschrift 
des hebr. maas (z. b. 1 Reg. 1, 3 Kuptip tu) 0eip CaßauüÖ), die auch 
im NT (z. b. Rom. 9, 29) u. a. beibehalten wird. Sie kommt im 
hellenistischen zauber unendlich oft vor, in den Papyri magicae und 
auf den amuleten. Ich notiere nur die fluchtafeln: unten no. 4, 15; 
Aud. 264 270 285. — Ebenso ist *HX einem hebr. gottesnamen 
gleich, dem besonders aus den poetischen büchern geläufigen bx. 
Die lxx geben dies wort meist mit Öcöc wieder, auch zu dem ab- 
geleiteten -V« heisst es in der passionsgeschichte: 'HX( . . toöt' Icti 
6el (mou, Ev. Matt. 27, 46. Auch ausserhalb der heiligen schrift ist 
der name den Griechen bekannt. Im sog. Etymologicum Magnum 
wird p. 477, 4 als letzter bestandteil des Wortes Israel angegeben 
tö t\X ö crjucuvci töv 6cöv. In jüdisch» hellenistische theogonieen 
ist er gleichfalls eingetreten, so als *HXoc bei Philo Byblius Fragm. 
Historie. Graec. III p. 567 fr. 2, 14; derselbe Philo sagt p. 570 fr. 4 
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öv | £t€K€v <t>iXicra yevoi|TO dicOpoc AoXXiac 'Poucpeivric, || 
*T€VOixo dxöpöc 'AttXoü, ycvoito 4ic|8pdc Eutuxou, y^voito 

Kpövoc xotvuv öv ol OoiviKec *Hk irpoccrfopeuouciv. Die möglichkeit 
ist nicht abzuleugnen, dass auch dem Verfasser unseres bleitafeltextes 
die gleichsetzung El und Kronos geläufig war. Denn nach damaligem 
astrologischem glauben ist das blei dem planeten Kronos heilig, und 
Kronos steht daher in Verbindung mit dem Defixionszauber (DTA m; 
R.Wünsch, Seth.Verfl. Tafeln s.79). Sonst kommt "HX im zauber nicht 
oft vor; als mächtiges wort kennen 'HX{ die gnostiker (Epiph. 40, 5 
t. 11 p. 295 Dind). Ein amulet, vom herausgeber Wessely mit R 2 
bezeichnet (Denkschr. der Wiener Akad. xlii s. 67) beginnt . . rjXrjX, 
was vielleicht als dreimal gesetztes *HX aufzufassen und zu ergänzen 
ist. Häufiger jedoch als *HX allein sind die damit komponierten engel- 
namen, wie gleich MixarjX. — Endlich *läu>, die griechische trans- 
kription des hebr. Tetragrammatons mm, s. W. Graf Baudissin, Studien 
zur semitischen Religionsgeschichte I s. 187 ff.. A. Deissmann, Bibel- 
studien s. 6. Der ansieht, dass auf die form s ldu) auch der name des 
babylonischen gottes Ea einfluss gehabt habe, ist C. F. Lehmann- 
Haupt (z. b. Babyloniens Kulturmission, 1903 s. 32 f., 78). Die stellen, 
welche den namen Iao bieten, aus literatur und epigraphik zusammen- 
zutragen, ist nicht angängig; ich notiere wiederum nur die fluchtafeln : 
unten no. 3 4, Aud. 16 22 198 264 269 284 286 291 293 294. — 
In den texten, die hebr. gottesnamen nennen, erscheinen daneben 
häufig die engel, diese gleichfalls aus israelitischen, wenn auch jün- 
geren anschauungen übernommen. Eine wichtige rolle im zauber 
spielt namentlich der hier z. l genannte Michael, s.W. Lueken, Michael, 
eine Darstellung und Vergleichung der jüdischen und der morgen- 
ländisch-christlichen Tradition vom Erzengel Michael, Göttingen 1898, 
namentlich s. 27 fr.: wie Michael sich sonst als mächtiger herr über 
die geister der finsternis erweist, so ist er auch hier besonders ge- 
eignet, die dämonen zur Vollziehung des fluchzaubers zu nötigen. In 
derselben absieht wird er auch auf der tafel von Hadrumet Aud. 255 
angerufen. Andere belege für Michael im zauber bei Wünsch, Ant. 
Zauberger. s. 36 f. — An letzter stelle erscheint Necp6iü: eine neben- 
form für den namen der äg. göttin Nebthat, der gewöhnlich im griech. 
als NlcpGuc erscheint, s. Drexler in Roschers Lexikon der Mythologie 
III 188 f. Diese Nephthys ist in Ägypten eine 'funeräre* göttin 
(Roscher in 193), ihre hülfe wird häufig bei Zauberhandlungen an- 
gerufen (111 198). So wird auch hier ihr name genannt, damit er 
bei diesem infernalen zauber mitwirke. — z. 2 beginnt der eigentliche 
fluch, der sich gegen den Td'ioc CtäXkioc Aeißepdpioc richtet. Dass 
dies eine etwas freie transkriplion des namens C. Stlaccins Liberalis ist, 
zeigt Hülsen. Die gens Sllaccia istausLatium bekannt, CiL XIV 246 2300. 
Der fluch, der den delegierten treffen soll, ist £x ö P 0C Y^oi™. Der 
glaube, dass man durch den zauber einen menschen seiner Umgebung 
verhasst machen könne, war verbreitet. Auf einer tabella defixionis 
aus dem benachbarten Cumae wird als zweck angegeben, der be- 
troffene möge elc ueicoc £X6etv (Aud. 198, 20). Der Papyrus cxxm 
des Britischen Museums (K. Wessely, Denkschr. der Wiener Akad. 
XLII s. 60) gibt eine abwehr gegen den hasszauber mit dem motto 
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£»c6pdc ' K^Xepoc, fivoxro £K0pdc 'Poü<pou, | -jivono dxöpdc 
Tfjc oiKiac ÖXt^c I PoucpeivTic, ydvo(i)TO £x(6p)dc TToXußiou || 
fevoixo ^x(Ö)pöc 'Aiuwuiiiboc, t^voito dic(6pdc) | 6rjßr]c . . . . 10 

3. Corpus Inscriptionum Latinarum vm 125 11, danach DTA 
p. XVII ; Aud. s. 323 f. no. 241 nach eigener kollation. Kleinere ver- 
schreibungen im texte, die sicher korrigiert sind, führt der apparat 
nicht auf. Quadratische bleitafel von 0.1 1 5 m seitenlange, alle vier 
ränder mit magischen zeichen cingefasst (obere reihe = z. 1). Gefunden 
in einem grab von beamten der kaiserzeit in Bir el Djebbana beim 
römischen Karthago, jetzt im museum von St. Louis de Carthage. Die 
abfassungszeit ist durch das alter der grabstätte ungefähr bestimmt. 

CejLieciXa|Lt ba|uaTa|ui€V€uc \rigvva|XXeAc^ . XaiKCtju €p|mou- 
ßeXti icxKOuß 1a luuepßnO | iumaKepßr|0 nwnaXeaßTi0 aXXacav. 

Buuoü C€ waucw Kai C€ irpaövw xoXfjc, eine reihe von kyprischen 
tafeln (Aud. 22 ff.) richten sich gegen 0ujuöc Kai 6pyr\ der feinde. 
Aus welchem gründe Stlaccius dieser hass widerfahren soll, in 
welchem Verhältnis der oder die fluchende zu ihm steht, ist aus der 
tafel nicht ersichtlich. Auch weiss man nicht, was für ein landsmann 
sie geschrieben hat. Aus dem wiederholten 4K0pöc (z. 9 txq>öc ist wohl 
nur ein versehen) mochte man auf einen Nichtgriechen schliessen, etwa 
einen Lateiner: diese sagten z. b. dipthongus y W. Schulze, Orthographica, 
Progr. Marburg 1894/95 s - V ^ — z - 3. Dass der verfluchte nicht nach 
dem vater, wie im staatsieben, näher bezeichnet wird, sondern nach der 
mutter, ist ständiger zauberbrauch. Pater incertus, matcr certa, und die 
benennung des unrichtigen vaters hätte den zauber unwirksam gemacht. 
Weitere belege dafür bieten z.b. unten no.5 u.6; s. a. Marc.Emp. XV 103 
quem peperit illa und dazu R. Heim Jncantamenta- magica^ Fleck- 
eisens Jahrb. Suppl. xix s. 474, Wünsch, Seth. Verfluchungst. s. 64. — 
z. 4. Der name Lollia Rufitia klingt nach guter römischer familie, 
auf Wohlstand deutet auch /,. 8 obda ö\r|. Sonst kommen auf solchen 
tafeln vielfach nur leute der infima plebs vor. — z. 5 'AirXoÖ: Hülsen 
denkt an eine parallelbildung zu dem lat. cognomen Simplex; z. 7 
K^\€poc ist Celer. — z. 10 'A|auj(Li{c ist sonst pflanzenname, s. z. b. 
Plin. nat. hist. xn 49. Er ist der liste von pflanzennamen hinzuzufügen, 
die als griech. frauennamen verwendet wurden, bei Bechtel-Fick, Griech. 
Personennamen s. 327 f. — z. 11 Orjßrj gehört zu den Ortsnamen, die 
von frauen getragen werden. Kr kommt auch in Attika vor, s. Bechtel, 
Attische Frauennamen s. 59. 

3. z< 2 — 4. Die äy\a, oder wie sie hier z. 5 heissen, die fjL€fä\a 
övöuara sind wie in no. 2 ohne besondere erklärung vorausgesetzt. 
CefjiCCtXafLi. erklärt man wohl richtig aus hebr. tbis vnv 'ewige sonne', 
s. Wiedemann, Bonner Jahrb. 79 s. 226, Siebourg ebenda 103 s. 144. 
Aber der name eines Sonnengottes kann es hier nicht sein, götter 
des lichtes haben mit dem finsteren fiuchzauber nichts zu schaffen. 
Eher kann an die Zusammenstellung gedacht werden, die Pap. Lugd. 
J 39S (A. Dieterich, Abraxas s. 17) v. 44 gibt; dort ist ce^eciXamy 
ein name des Hermes. Der '€p|n^c x^ovioc, der die seelen der 
menschen zum Hades hinabführt, wird häufig im fiuchzauber angerufen 
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öKaxdpcr d£opKi||£w u|näc xaTct tuiv nefaXiuv övo^twv iva 
KarabrjcTiTe trav (licXoc Kai iräv veöpov BiKTwpiKOÖ | öfy 

£l€K€V [y]fl JUT|Tr|p TiaVTÖC eviyuxou, TOÖ fjVlÖXOU TOÖ ] ß€V€TOU, 

Kai tüüv mTruüv auTOÖ tLv jli^XXi dXaüviv, CeKOuv|bivoö 'loii- 
10 ßeviv Kai 'AißoKäTOV Kai BoußaXov, Kai BiKTwpiKOu || TTon« 

(DTA p. vi). — AajiaTaueveuc ist offenbar eine verschreibung für den 
bekannten dämonennamen AajUvajLiCveuc. Er kommt vor als name 
eines griechischen geistes; so sagt Strabo von den idäischen Daktylen x 
p. 473 : iBv K£X|iiv övoudEouci xiva Kai Aa|iivafi€v£a Kai 'HpaxX^a Kai 
"AK(utova. Sie gelten als zauberkundig und als erfmder der £<p£cta 
Ypä^ara (Clem. AI. Strom. I 360 P), ja das musterbeispiel griechischer 
Zauberformeln enthielt den hier stehenden namen: äckiov KcrrdcKiov 
XiE T€TpdH öa^va(Liev€uc aiciov (Hesych. s. v. 'Gcp^aa fp.). So kommt 
Aafivajueveuc im späten zauber, auf amuletcn u. ä., oft vor (Aud. 268); 
hier wird er angerufen, dass er die macht eines konkurrenten breche: 
der zauberer, welcher die formel komponierte, hat noch öajuivduj und 
fi^voc herausgehört. — Die folgenden namen sind zum grössten 
teil undeutbar, in Xriowa steht 0 auf dem köpf, über das erste v ist 8 
übergeschrieben, z. 3 mitte soll MaKotiß der name des erzvaters 
'laKubß sein, der auch sonst im zauber erscheint: als 'laKUiß z. b. 
Pap. Par. 1232 1736 1803; ebenda 2223 heisst es wie hier iwßoXxocr|0 
laKOußiai iumaxa0vaE cpßr|6 iuiiraK€pßr)6. Diese litanei gilt sonst 
als anrufung des ägyptischen gottes Set-Typhon, s. Seth. Verfl. Taf. 
s. 88. 90: eines gottes, der als mächtiger schadendämon wohl taugt, 
in einem fluch angerufen zu werden. Veranlassung zur Herübernahme 
des 'laKiüß mögen miss verstandene stellen gewesen sein wie Ps. 23,6: 
tö irpöcuiirov toö Oeou 'laKiüß, ähnl. 145, 5: 6 0€Öc MaKuüß. z. 4 
fasse ich Kaxapa nicht als Zauberwort, sondern als Überschrift der 
nun beginnenden Kaxdpa. Beschworen werden ungenannte dämonen 
durch die macht der grossen namen, dass sie sich wenden gegen 
Victoricus, den wagenlenker der blauen. Wir haben hier einen der 
zahlreichen bindeflüche, die dem treiben der rennbahn und dem 
konkurrenzneid der nach ihren färben benannten zirkusparteien ihre 
entstehung verdanken (s. Seth. Verfl. Taf. s. 63 ff.): die glieder des 
raitbewerbers und seiner pferde sollen gelähmt werden, so dass sie 
den sieg nicht erringen können. — z. 7. Wie die meisten verfluchten 
soll Victoricu? durch den namen seiner mutter näher bestimmt werden: 
da dieser unbekannt ist, tritt die allmutter aller lebewesen ein. Zu 
dieser Vorstellung s. A. Dieterich, Mutter Erde s. 54; verwandte rede- 
weisen, die aber meist den nebenbegriflf des verächtlichen haben, stellt 
L. Friedländer Petronii Cena Trimalchionis 1 s. 236 zusammen. Terra 
omniparens haben Lucr. 11 706, Verg. Aen. vi 595. — z. 8 üjv ist 
attrahiert an das vorausgehende ittttluv; man verstehe o0<; |Li^AXei 
iXauvctv. Da €t seit etwa 100 v. Chr. in den I-laut übergeht (Meister- 
hans-Schwyzer, Gramm, d. att. Inschr. s. 48), sind Schreibungen wie 
hier ji£XXi £Xaüviv und z. 17 yfipac in späteren texten nichts ungewöhn- 
liches. — z. 9 Secundinus ist der herr der genannten pferde Iuvenis 
Advocatus Bubalus; es folgen die pferde, die dem Victoricus gehören, 
aber fälschlich im Gen. statt im Acc: sie heissen Pompeiauus Baianus 
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mfiavoG Kai Baiavoö xai BiKTOpoc Kai 'EJ-tiuiou, Kali tüjv 
MeccaXwv AojuivdTOpa, Kai öcoi iäv cuvZeux6u>|civ auToic* 
Kajdbricov auTwv tci ckIXt) kcCx Tf]v öp|nf]v Kai | tö irf|br|jua 
Kai töv bpöjaov, djuaupwcov auxujv rot | öwuaTa iva \xr\ 
ß\6riuciv, CTp^ßXiucov auTa»v || ttiv ipuxnv Kai xf|v Kapbiav 15 

Victor Eximius. Als achtes erscheint AojAivdTtup tüjv MeccaXwv z. 1 1, 
oder z. 23. 31 Ao|iivaroc ö McccdXrjc. Dies ross hat einem Messala 
gehört, dessen familie unrichtig als oi MeccdXai bezeichnet wird: 
der Grieche hat statt des nomen gentile das cognomen vervielfacht. 
Die form des pferdenamens ist schwankend, wie überhaupt die drei 
listen der renner nicht völlig identisch sind. An und für sich ist 
Dominator ebenso möglich wie Dominatus, das substantivum wie das 
verbaladjektiv von dominari, doch hat das zweimal geschriebene 
Dominatus die grössere Wahrscheinlichkeit. Sonst erscheint noch z. 2 1 
AaupiÖTOC,, d. i. Lattrealus, mit der auch im vulgären latein üblichen 
Umgestaltung von e im hiat (Lindsay-Nohl, lat. Sprache s. 23 f.). Die 
pferde haben also alle lateinische namen, und zwar sind die meisten 
boni ominis. Auf kräftige jugend deutet Iuvenis, auf trefflichkeit 
Eximius, auf Schnelligkeit Dubalus (auch griech. ßoüßaAoc, Gazelle), 
auf bewährte hülfe Advocatus, auf den sieg Victor Dominatus Lau- 
reatus. Dagegen sind £6vixd Pompeianus und Baianus. Man denkt 
sofort an herkunft vom golf von Neapel, aber damals war das dortige 
Pompei schon vergessen. Es ist also eher Alba Pompeia, die hei mal 
des Pertinax (s. Dio C. LXXIII 2 töv TTo^irr|*iavöv), die Vaterstadt 
des hengstes. Baiae dagegen möchte man mit dem ort bei Syrakus 
identifizieren (Greg. Magn. ep. vn 39), eingedenk der worte des 
Vegetius Art. vet. iv 6: nec inferiores prope Sicilia exhibet circo. — 
z. 11 (23). Von den mit namen genannten pferden weiss der fluchende 
genau, dass sie am nächsten rennen teilnehmen, aber um ganz sicher 
zu gehen, dass kein ross von der bindung unberührt bleibt, fugt er 
die cautionsformel hinzu xai öcoi iäv cuvteuxöuiciv aüxofc. Dabei 
ist iäv in vulgärer art nach einem relativum für äv gesetzt, s. F. Blass, 
Gramm, des neut. Griechisch 2 s. 64. — z. 12. Zwei fluchrezepte sind hier 
ineinander geflossen: das erste setzte mehrere geister (z. 5 öjxäc,), 
das andre nur einen dämon in bewegung (z. 12 xaxäörjcov). Später 
wird zum ersten formular zurückgekehrt (z. 17 KaTab^caxc). — z.l5fT. 
belehren uns, dass die anfertigung der fluchtafel von einer besonderen 
Zauberhandlung begleitet werden sollte. Und zwar bediente man 
sich der Sympathie, man fesselte einen hahn und sprach dazu die 
formel : 'wie dieser hahn gebunden ist, so soll auch N. N. gebunden 
sein'. Diese art korrelation ist bekannt, z. b. aus Vergl. Ecl. vill 80 f.: 
Limus 11t hic durescit et haec ut cera liquescit Uno eodemque igni, 
sie nostro Daphnis amore. Bei Aud. h eis. st es no. III: quomodi 
hic catellus aversus est nec surgere potesti, sie nec Uli. Einen ganz 
ähnlichen Sympathiezauber wie hier vollführt die hexe bei Ovid, Fasti 
II 575 ff.: Quodque pice adstrinxii } quod acu traiecit aena Obsutum 
maenae torret in igne cafut. Das bedeutet: Hostiles linguas inimi~ 
caque vinximus ora. Aud. 36 ist zu einem fluchtext ein hahn bei- 
gezeichnet, Aud. 222 ist im text ein räum gelassen, offenbar wiederum 
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Tva [tt]v€wciv. wc out|oc 6 dXeKTuup KarabeöeTai iok 
ttoci xai xaic xcpci <t> xai Tf) | KcqpaXfi, oütuüc Kaxabr|caT(€) 
id ck^Xti Kai Tdc xxpac Kai tt)v | KeqpaXrjv Kai xrjv Kapbiav 
BiKTuupiKoö toö fjvtöxou Toö ßeve'lTOu £v ttj aupiv fmepa 

aoKa\ touc frnrouc oüc fueXXt £Xa||uviv, CeKouvbivoö 'loüßeviv 
Kai 'AtßoKäTOv Kai Bou|ßaXov Ka\ Aaupichrov, Kai BiKTwptKoö 
TTo|HTTTiiavöv Kai | Baiavöv Ka\ BiKiopa Kai *€Hifiiou[)Li], Kai 
xübv MeccdXric | AojiiväTov, Kai öcoi ddv auTOic cuv£€ux6u>av. 
("€)ti l\ZopK\l\x) ujudc Kaxd toö £irdv(uj) toö oupavoö Geoö, || 

25 toö Ka8t)^vou in\ tujv Xepoußi, ö biopkac *rf|v ff\v I Kai 
Xwpicac Tf|v BdXaccav, 'law dßpidtü dpßaOiduu | dbuuva'i caßaui, 
iva KaTabrjcr|T€ Biktu)pik(t)ov töv f|vi|oxov toö ßevtTOu 
Kai touc ittttouc oöc neXXi dXauviv, | CeKOuvbivoö , loöß€viv Kai 

für die Zeichnung eines hahnes, denn es heisst: Quomodi huic gallo 
lingua vivo exiorsi et defixi^ sie inimicorum linguas aduersus mc 
ommutescant. Auf unserer tafel ist die formel, mit der man die 
H<rpxr| irpöEtc begleitete, ohne Zeichnung aufgeschrieben, und dadurch 
eigentlich beziehungslos geworden. Auch muss ursprünglich die 
sauberhandlung an einem vierfüssigen tier vorgenommen worden sein, 
für den hahn ist rate X € P C ^ sinnlos. — z. 19 aöpiv für aöpiov, mit 
aufgäbe des o wie in der vulgären flexion der O-stSrome, s. Seth. Verfl. 
Taf. s. 123. Die tafel ist also am tage vor dem rennen verfasst. — 
z. 22 tüjv für töv: mit dem m. jahrhundert v. Chr. geht das gefühl 
für die natur der beiden O-laute verloren, s. Meisterhans-Schwyzer, 
Gramm, d. att. Inschr. s. 24. — z. 23 die tafel bietet dn, nicht üti, 
s. oben zu no. 1 z. 12. — z. 24 £irdvuj ist geändert aus eirdvou, s. z. 3 
laKOuß. Hiermit setzt eine neue beschwörung ein ; sie ist stark von 
jüdischem beeinflusst. 6 iirävuj xoO otipavoO öeöc hat seine nächste 
parallele in den Septuaginta: 1 Macc. 3, 18: toö 0eoO toö oöpavoü, 
Jes. 14, 13: in&vw tuiv dcrepujv toö oöpavoO örjciu töv öpövov |iou. 
Für das folgende s. Ps. 79, 2. 98, 1, besonders aber Dan. 3, 31 : KctÖrV 
|i€voc tirl x^poußi^ aus dem gesang der drei männer; ebenda z. 37 
steht üirepavuu toö oupctvoO. — z. 25 ö biopicac Tfyv yryv xai xwpicac 
Tr)v edXaccav sind ohne die nötige Veränderung des kasus aus einem 
Zusammenhang genommen, der den öeöc im nom. oder voc. pries. 
Sie gehen zurück auf Gen. 1, 7: biextüpicev ö öeöc dvd M^aov toö 
öboTOC. Nahe steht auch Jes. 45, 18: oötujc \£f€\ KÜpioc ö iroiricac 
töv oüpavöv, outoc ö öeöc ö KarabeiEac t^v yf\v Kai iroiricac auTi^v, 
oötöc btüjpicev a£iTf|v. — z. 26 für 'Idui s. no. 2 z. 1 ; äßpiäiu und 
äpßaötdui sind dem zauber geläufige komposita, z. b. Pap. Par. 981: 
*lduj caßoubö dpßaöidw, ebenda 990 aßpaiawÖ. Zu etymologisieren 
wage ich hier nicht, da sich mehrere möglichkeiten bieten. — 'Abuuva'i 
ist hebr. ■'Six 'der Herr* (z. b. Gen. 15, 2), ein gottesname, der im 
zauber des ausgehenden altertums und des mittelalters sehr beliebt 
ist. Auf defixionen steht er bei Aud. 27, 6 256 285 298, in den 
griechischen zauberpapyri liest man ihn etwa drei dutzend male. — z. 27 
Caßaiü ist in kleinen buchstaben übergeschrieben, geraeint ist CaßaiOÖ 
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'Atouokcitov, Kai BiKTUjpiKOÜ II TTo^TTT)iavöv Kai Baiavöv Kai so 
BiKTOpa Kai '€£iniou|u, | Kai tujv MeccäXiic Aoji| ijvätov, iva 
eiri veiKTiv jn[f|] \ IX[8uuci]v iv Tfj aupiv ryiipct iv toi KipKiu * 
ffar\ ffir\ \ TaxO Ta[xu]. 

4. R. P. Mol inier, Imprication gravee sur plomb tronve'e ä Car- 
thage, M/m. de la Sor. des Antiquaires de France LVIII 1897 s. 212 ff.; 
NF s. 248 fr.; Aud. s. 325 ff. no. 242 nach eigener kollation. Blei- 
tafel von 0,125 m breite und 0,151m höhe, zusammengerollt an der- 
selben stelle wie no. 3 gefunden, heute gleichfalls im Musee St. Louis. 
Die schrift läuft im rechteck an den rändern entlang, dergestalt, dass 
z. 5—8 innerhalb von z. 1 — 4 stehen usf.; dadurch erklärt es sich, 
dass die zeilenlänge gegen ende abnimmt. Durch diese ungewöhnliche 
anordnung soll die schrift unberufenen unlesbar gemacht werden. 
Geschrieben ist die tafel wohl im dritten jahrhundert n. Chr. 

'GEopKlZuJ C€ ÖCTfljc TTOT' €U V€KUbat|LlOV, TÖV 66ÖV 

(s. no. 2 anf.). — z. 32 KipKiu ist lehn wort aus dem lateinischen, wie 
überhaupt die ausdrücke des römischen rennsports von den griechen 
übernommen werden; s. Aud. 160,4 un d oben die pferdenamen. — 
z. 32 f\br\ f\br\ xaxu xaxü ist die übliche schlussformel solcher be- 
schwörungen, sie soll den sofortigen Vollzug des zaubers herbei- 
führen. Von detixionen kennen .sie sogar lateinische, Aud 140 edt 
ede tacy lacy. Auch in den zauberpapyri findet sie sich, z. b. Pap. 
Par. 1924. Über solche rituellen doppelungen zur erhohung der 
dringlichkeit handelt E. Norden, Vergil Buch vi s. 136 f., s,. 461. 

4. Der zauber dieser tafel vollzieht sich mit hülfe des toten, in 
dessen grab sie niedergelegt ist: sein geist ist der v€Kubou|>uuv, an 
den sich z. 1 richtet. Über dies wort s. DTA p. XXI. Er soll dem 
fluchenden bictKoveiv (z. 49); um ihn zu diesem dienst zu zwingen, 
wird er beschworen bei dem namen von gÖttern, die über die totengeister 
herrschen. Diese erscheinen in den zeilen 1 — 48: im wesentlichen eine 
reihe von parallel gebauten sätzen; an die formet ££opid£uj C€ TÖv deöv ' ich 
beschwöre dich bei dem gotte* (A. Deissmann, Bibelstudien s. 36) 
gliedert sich ein näher bestimmendes partizipium und ein nomen bar- 
barum an, s. z. 2 £EopKi£uj c€ töv Öeöv töv gxovxa xf|v £Eoudav 
tüjv xÖoviujv xöttujv N€txapoirXr)£. Die partizipia erwähnen eigen- 
schaften oder tätigkeiten des göttlichen, die seine macht über die 
dinge der weit, also auch über den v€Kuba(|4UJV, dartun: so wird der 
totengeist eher gehorchen. Und zwar haben die machtpreisungen, die 
hier stehen, ihre nächsten parallelen im Jüdisch-Christlichen. Das 
AT bietet sie namentlich in Psalmen und Prophetieen: als beispiel 
wähle ich Ps. 73, 12 ff. : ö bi 6€oc ßaciXeuc r)|iiujv irpö alwvoc eip- 
Ydcaxo cujxrjpiav £v jutcuj xrjc t r)c. cü ^Kpaxaiwcac 4v xrj buvd|Li€i 
cou xrjv OäXaccav, cu cuvtxpiiyac xac KCcpaXäc xüjv bpaKÖvxuuv tn\ 
xoö übaxoc . ., cu bi£ppr)Eac urpfac Kai x €l Mäppouc, cu ^rjpavac 
Troxa^oOc 'H6du. crj tcxiv i\ r\ntpa Kai cf\ ccxiv i\ vu£, cu Kaxrjp- 
xicuj flXtov Kai c€Xr>r)v. cu £Troir|cac irävxa xä öpia xr)c xr)c, Qtpoc 
Kai €ap cu iTrowjcac. Auch die apokryphen Schriften des NT kennen 
ähnliches: hier werden solche formein aneinandergereiht, um den 
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töv KTicovra ftiv K[a]i oupavov 'Iwva* | ££opta£w ce töv Geöv 
töv IxovTa xf|v &ouc(av twv xöoviujv töttujv | NeixapoTrXriH * 

heiden gegenüber von gottes macht ein zeugnis abzulegen. Z. b. Acta 
Andr. et Matth, c. xiv (Acta Apost. apocr. edd. Lipsius et Bonnet 
Ii, i p. 80): oötoc (ö 9e6c) ecnv ö eE dpxnc töv dvOpumov irXdcac 
Kai öouc Tf|v irvofjv aÖTOö ev ttöciv, 6 Kivrjcac irdvra Td dKlvtyra* 
oötöc ecnv 6 KaX^cac töv 'Aßpadja, ö dtairficac töv uiöv oötoO 
'IcadK, ö emcrp^uiac töv dYairrjTÖv aÖTOö 'laKÜjß eic ri\w yf\v aÖToö • 

OÖTÖC 6CTIV Ö KpiTr)C EUJVTUJV Kai V€KpiI»V, OÖTÖC iCTIV ö €TOl|UUiZu)V 

IxeYdXa dyaöd toic OiraKououciv aÖTUJ xal £xoi|idZuuv KÖXaciv Tote 
(irj TriCT€uouciv aÜTtij. Wie leicht solche reihen in den tenor des 
exorzismus umgesetzt werden konnten, ist deutlich. Das ist denn 
auch des öfteren geschehen. Ausser unserer tafel bietet ähnliches 
unter den defixionen unten no. 5; aus den zauberpapyri wähle ich 
zum vergleich die dämonenbeschwörung des Pibeches, Pap. Par. 3007 ff., 
A. Dieterich, Abraxas s. 138. Der eigentliche exorzismus beginnt 
3019 (öpKfcm ce kcitA toö öeoö tuiv '€ßpa(uuv *lrjcoö), darin heisst 
es 3034: öpKiZuu C€ töv öirravöevTa Ttp öcparjx (1. 'lcpctf|X) ev 
ctuXuj (purreivip Kai ve<p£Xrj ViiLiCplvrj (s. Exod. 13,21) Kai £ucd|uevov 
aÖTOö töv Xöyov (Xaöv liest Dieterich) epYOU (1. €K toö ?) Öapaib Kai 
€irev€YKavTa eirl 4>apaib ri\v b€KdirXrjYOv öid tö irapaKOÖeiv aÖTÖv. 
Ferner 3045: öpKlCuu ce Geöv (pujcqpöpov dödiiacrov (töv) Td ev 
xapbia itdcrjc Zwf\c emcTduevov, töv xouoirXdcTr|v (l. xooirXdcTrjv) 
toö Yevouc tujv dvGpUnrujv (s. Gen. 2, 7), töv eEaYaxövTa II dbf|Xujv 
Kai iruKvoövTa Td v£q>r| Kai öeTiZovra Tr)v ff\v Kai eöXoyoövTa touc 
KapTiouc auTrjc, 8v eöXoYet iräca evoupdvioc buväfiioc (1. bOva^ic) 
dYY€*Xujv dpxaYY^wv öpKlfru ce neyav öeöv CaßatbO, 61' öv ö *lop- 
ödvrjc iroTainöc dvexujpficev elc Tä öir(cu) (Ps. 113, 3. 5) Kai epuOpd 
OdXacca riviibeucev 'Icpar^X. Und 3061 : öv üfivoöci Td irrepuYibfAaTa 
tiöv x€pouß(v öpKiruu ce töv irepieeVra öprj Tr) GaXdccrj, Teixoc eS 
du|nou, Kai emTdEavTa aÜTfl pi\ öirepßrivar Kai eur|Koucev f\ äßuccoc . . 
öpK&u> ce töv cuvcetovTa toöc T^ccapac dv^inouc . . öv xpeiaei fivva 
irupöc (s. Ev. Matth. 5, 22 yeevva toö ttudöc) Kai qpXöyec irepupXoYi- 
Zovcx Kai dörjpoc XaK§ (XokkQ? fiaXaKi§?) Kai iräv Öpoc Ik 6e|ieX{ou 
(poßetTai* öpK&w ce tt&v irveö^a bai|iövtov töv eqpopurvxa errl yf\c 
Kai iroioövTa eKTpona Td ÖejmlXia (1- 8e|i^Xia) aÖTfjc Kai troirjcavTa 
Td irdvra &. üjv (ujv konstruktionsmischung: il üjv ouk f|cav) oök 
övtujv elc tö elvai. Natürlich lassen sich nicht zu allen diesen 
exorzismen die biblischen Vorbilder nachweisen; manches ist aus 
anderen religionen beigemengt, viele apokryphe literatur ist uns 
verloren, und die zaubenneister haben oft aus dem. gödächtnis 
zitiert oder frei nachgebildet (Deissmann a. o. s. 49 f.). Aber das 
ist aus den erwähnten beispielen deutlich, dass sich diese grosse 
masse von eigenschaftssätzen nicht auf eine grössere anzahl ver- 
schiedener götter verteilen soll, sondern dass sie den einen grossen 
gott nach den verschiedenen seiten seines allmächtigen wirkens kenn- 
zeichnen sollen: das ist, wie die Schilderung mit biblischen prädikaten 
zeigt, der Iao der Hebräer. Doch sind in dem bestreben der häufung 
in unseren text Wiederholungen (s. z. 34 = 37) und selbst Widersprüche 
hineingetragen worden: so wird z. b. z. 19 fr. der gott des tages und 
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££opid£uj ce töv Gejov) o . . ume . . o nveu^ctTiüv 

a ß* [£]£opia|£uj ce] t6v Geöv Tfjc; 'AväYtctic töv 

ulyav 'ApoupoßaapZarpav * öpK&uj ce töv || Geöv töv irpui-s 
töyovov Tfjc Tflc f i<p' 8v K€icou BXaßXeiccpGeißaX * öpia&ju 
ce töv 9eöv tujv | äve'juuuv kcu TrveujudTiuv AatXa|Li* Öptaftu 
ce töv 9eöv töv ini tijuv xeiiawpiwv | iravTÖc e*vi|Jux[ou] . . 
pctTf(jüK]Ltr|(p ' öpidEuu ce töv Geöv töv tujv oupa|viu>v crepeuj- 
jm^Taiv becTTÖTTiv *Axpa(iaxa|Liap€i * 6pKi£w ce töv Geöv | töv 

der gott der stunde genannt. Da war doch von hause aus der stundengott 
vom tagesgott verschieden, sonst hätte man ihn nicht besonders erwähnt. 

Für das einzelne lege ich meine früheren ausführungen in den 
NF zugrunde, z. 1 öctic itot' cT eine kautionsformel, um den geist 
sicher zu bannen, die häufiger vorkommt, z. b. Pap. Par. 367, wo es 
deutlicher heisst : v€Kubalfiov . . öctic itotc et, ctxe äpprjc, elxc 6f)Xuc. — 
KTicavxa ist eine erinnerung an Gen. 1, 1 : ^iroirjcev 6 Ocöc töv oupotvöv 
Kai tV)v rfjv, nachdrücklich vorausgestellt, um die beziehung auf 
Jahve kenntlich zu machen. Deshalb möchte ich auch bei lujva 
nicht an den naraen des propheten denken, sondern an einen unrichtig 
geschriebenen acc. von 'idiu: belegt ist der gen. plur. 'Idiuv, Deiss- 
mann, Bibelstudien s. 6. — z. 2 ähnlich heisst es Aud. 188 von Osiris: 
6 €*xujv] <5[v]u> ttjv KtrreEoudav ical tö ßaciXctov tüjv vcpT^puuv 0€üj(v. — 
z. 3 N€txapoirXr)E erscheint Öfter als nomen arcanum, so Pap. Parthey 
II 14, Abh. Berl. Akad. 1865 s. 150. Im folgenden wurde ein herr 
der irveuMcrra angerufen, s. zu z.6. — z. 4 ähnlich Pap. Lond. cxxi 714 
(K. Wessely, Denkschr. der Wien. Akad. XLII s. 44): 6eöc 6 iv\ rr\c 
avdYKrjc T€T<rr^voc 'laKoöß 'laißuj CaßaiuG 'Aowvai. Die grosse 
göttin der notwendigkeit ist aus den anschauungen der orphiker be- 
kannt und wohl dorther übernommen, s. Seth. Verfl. Taf. s. 94. An 
die orphiker denkt man auch bei dem Protogonos z. 5, aber deren 
gott, welcher diesen naraen führt, ist nicht Y*1Y€vric,, sondern ö)oy€vt}<; 
(Hymn. Orph. vi 2). Es ist daher zur erklärung besser heranzuziehen 
Hesiod. Theog. 126: Taia bc" toi irpujTov \itv ^YcfvaTO Tcov £auTQ 
Oupavöv. — f öv (1. iBv) xctcai könnte zwar teil des ungriechi- 
schen Zauberwortes BXaßXeic ktX. sein, klingt aber sehr griechisch. 
Ist es das tatsächlich, dann ist es als unverstandene forrael aus einem 
anders geformten zaubertext herübergenommen worden, denn in diesem 
Zusammenhang gibt es keinen sinn. — z. 6 AaiXa^ gott der winde, an 
griech. XatXaui anklingend, ö tüjv irveu^dTUJV dvaE spielt, wie be- 
greiflich, in ähnlichen texten eine wichtige rolle, s. A. Dieterich, 
Abraxas s. 69 z. 7. Auf den sog. rachegebeten von Rheneia rufen 
sie an töv 0eöv töv tfiyicrov töv KÜptov tüjv irv€U|idTiuv Kai irdcrjc - 
capKÖc: dazu hat Deissmann, Philol. LXJ 1902 s. 256 die parallelen 
aus den lxx (Num. 27, 16 u. a.) gestellt. — 6 €irl tüjv T€t|muJpiüJv 
ist sonst der henker (Plutarch, Artox. xvil), hier ein strafdämon 
der hölle, Dieterich, Nekyia s. 60; Abraxas s. 34 aus einem Pap. 
Lugd.: €*Ta£ac aÖTÖv M tüjv xi)aujpttüv. — z. 7 iravTÖc evuiöxou 
formelhaft, s. oben no. 3 z. 7, unten z. 9. Das folgende ßdpßapov 
Övo|ia möchte Ich zu 'Oa]pairiUKur)<p ergänzen: ein dvandvakompositura 
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xSöviov töv beciröZovTd ttcivtöc eVpuxou CaXßaXaxaiüßpn • 
lüöpKiCuü ce tov |i Oeöv töv veKuaTWTÖv töv äriov '€pnnv, 
töv oupdviov Auav'Kpeiq) töv dmYeiov dXeov .... ßviv, töv 
x[0ö]viov Apxq>r>cov öpiaEuu ce töv 6e|öv töv im tv\c uvuxo- 

bOCiaC TTaVTÖC dv6pW7TOU T€T£T€T€V Kl||i€VOV lau)* ÖpKlilU 

ce töv Oeöv töv (pumZovTa Kai cxoTiCovTa töv köciuov \ 
CejueceiXan * öpKi£w ce töv 8eöv töv Tidcr|c ^afeiac tt)v 

15 duiT.lIciv dvGpumwriv ceumy CaßauuO* öpxiZuj ce töv 

6eöv t[övJ toö Ca[Xo^övoc CouapjiimuouG * öpKiEiu ce töv 
Öeöv töv toö beuTepou CTepew| Monroe £v 4ciutuj Tr)v buvajLiiv 

wie c €p|uiävoußic aus den äg. göttem Osiris Apis (s. Seth. Verrl. Taf. 
s. 82 f.) und Kmepb, einer nebenform für Chnuphis (Roscher, Myth. 
Lex. 11 1250). — z.8 s.Hymn.Dan.3,33: tuj CTcpeujjLiaTi toO oupavoö T 
Ps. 18, i: ol otipavoi birjToövrai böEav Geoö, iroirjciv ö£ x €, pu>v aüroü 
dvarr^XXei TO CT€p£uj|wa. S. unten z. 16, z. 22. — z. 10 vCKuatuuföc 
nicht sowohl 'seelengeleiter * als f totenbeschwörer', s. Pap. Par. 222 
v€KUoaTU)T»'l, und Roscher, Myth. Lex. 1 2375. — äyioc ist beliebtes 
beiwort im zauber, s. die Üf\a övÖMara oben no. 2 zu anfang; wie 
es hier der götterbote ist, so gibt es auch sonst dyioi dTYtXoi, 
Pap. Par. 1939. Wahrscheinlich steckt fcfiov auch hier in dem un- 
sicher gelesenen aujv z. 10 und aXcov z. 11. Nebeneinander werden 
genannt xöövtoc oöpdvioc tiriYCioc wie Phil. 2, 10: iva €v tüj dvöiaan 
'Iricoö iräv yövu Kd|niprj ^Troupaviujv Kai £iriY€iu)v xat KaxaxGoviujv. 
So heisst es auch Pap. Par. 3042: £iroupdviov (f\ d^piov) eiTC £irvY€iov 
Eixe 6irÖT€iov (f\ KaTaxOöviov). — z. 12 t € T 6 T€T€v K(e){|uievov lau) 
Aud. Wohl nicht mit recht. Entweder fangt die formula arcana 
mit Y e Y € Y € Y €V an (gebildet wie C€C€VY€V, z. b. Pap. Parth. n 108): 
dann gehört auch tciucvov dazu und ist nicht zu verändern. Oder 
das griechische geht bis Kijuevov ; dann ist auch yeytfeftv griechisch, 
wenn auch verderbtes. Das letztere ist das wahrscheinlichere, da 
man hiev ein partizipium erwartet, und dies in -jievov zu stecken 
scheint. Welches, ist unsicher; dem sinne entspricht dirrpvöuevov. — 
z. 13 'Idiu: s. oben zu no. 2 z. i. — z. 14 CepeceiXajLi : s. oben zu 
no. 3 z. 1 ; nach <purri£eiv hier wohl im eigentlichen sinne als sonne 
zu fassen. — juerrciae: die zauberei ist ursprünglich etwas göttliches, 
heiliges (iepdc (uerfeiae pap. Parth. 1 127); man erwartet, dass hier 
ihre Offenbarung an die menschen erwähnt wird, etwa töv rrderje 
(iiaTcCac rryv yvi&civ dv6pum(vr|v rropicavTa. Was wirklich dagestanden 
hat, ist unsicher. Aud. bemerkt: ' fuTfcrv = £iuElv, cf. dv^iuHa'. Er 
denkt also an eine nominalbildung von otnrvuim mit verschlepptem 
augment, wie oben no. 1 zu z. 1 — 6 ÖLviQe\xa. Mir ist die existenz 
einer solchen form neben övoiEic, nicht wahrscheinlich, da das simplex 
nur dichterisch ist. — z. 15 Caßauüö: s. oben no. 2 z. 1, 3 z. 27. — 
Ca[Xo]u;ovoc statt CoXojuuivoc. Diesem könige israels war von seinem 
gotte (daher 6 Geöc toö C.) besondere Weisheit verliehen, über alle 
Weisheit der alten und der ägypter hinaus (in Reg. 4, 26). So hat er 
nach damaliger anschauung auch die kenntnis alles zaubers besessen, 
der aus Ägypten stammte (L. Blau, Das altjüdische zauberwesen s. 38): 
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£xovTa Mctpuapawö • öpKiEu) C€ töv 9eöv | töv Tfic naXiv- 
Yeveriac Ouißappaßau * öpidZu) ce töv 6€Öv töv | touc Xtjvouc 
öAouc . a . . . teir öp[Ki]Ew ce töv Geöv töv ttjc fuuepac 
TauTT]c fjc ce i| öpiaZu) AuuaßauuO' 6pKi£w ce töv 0eöv töv 20 
€*XOVTa jf|v I £Houdav tt^c tfopac touttic fjc ce 6pKi£w 'Icoö * 
öpKi^uü ce töv 9eöv töv tOüv | oupaviiuv CTepeuü^dxuJv becrrö- 
2ovTa 'law ißoricr öpki|£uj ce töv Geöv töv oupdviov IGuaur 
öptu£u) ce töv Geöv töv [t]t|v bi[ä]voiav | xravTi ävGpumtfj x a P l ~ 
cänevov NeifemiJevTrueviTni* II 6pKi2uü ce töv Geöv töv nXd-25 
cavTa Tfäv fevoc ävGpw7r[ujv] Xwolxapea^u^v , | öpiü£u> ce 
töv Geöv töv ty)v öpaciv ttoivti ävGpumw x^Ml^vov Hx € " 
Tapunpieu * öpKi^u) ce töv Geöv töv x a P*cdjLi€vov toic ävGpüu-| 
ttoic Tf)v biet twv äpGpwv Keivr]civ 0ecGevoGpiX.xe|auvHiV 
öpic(£uj ce töv Geöv töv iraTpoirdTopa 0vou(poßoT]v • öpKt£uj|| 

dadurch wird er selbst zum magus. Reiche literaturbelege fiir den 
zauber Salomons gibt P. Perdrizet, CrnoYic CoXof.iu>vo<;, Rev. des 
etudes grecques 1903 s. 43. Auch die zauberpapyri kennen ihn, Pap. 
Par. 3039: öpKiZuj C€ kotä rf\c cqppaYlboc, fjc £6eT0 CoXouujv itrl 
ty\v YXuiccav toO 'lr)peuiou ktX. — z. 17 MapuapauJÖ aram. 'herr 
der herrn*, C. Brockelmann, Bonn. Jb. 104 s. 193. Er ist der gott 
toO beurlpou CT€ped)(iaTOC : das ist in damaliger gräzität 'himmeP: 
Gen. 1,8: Kai e^äXecev ö 0€Öc tö crep^uiua oüpavöv. Die lehre von 
den verschiedenen himmeln ist bekannt; 11 Cor. 12, 2: euic rpixou 
oüpavoö. Das war namentlich gnostische lehre; s. W. Anz, Zur 
Frage nach dem Ursprung des Gnostizismus = Texte und Unters, xv 4, 
z. b. s. 21; auf gnostisches führt auch die betonung der oüvautc, 
dieses gottes. Dagegen wird es sich kaum genau bestimmen lassen, 
welches gnostische System geraeint ist. Auch woher die TraXtYYeveda 
stammt, muss unsicher bleiben: sie hat in verschiedenen religionen 
ihre statte, s. A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie s. 175. — z. 19 Xrjvoi 
wohl als särge zu verstehen, s. Hesych s. v.; das partizipium ist 
nicht mehr erkennbar. — Die einzelnen tage der semitischen woche 
unterstanden nach einem ursprünglich chaldäischen glauben je einem 
planetengott, s. die literatur bei E. Schürer, die siebentägige Woche, 
Zeitschr. für die neut. Wiss. vi 1905 s. 19; daraus sind ja die be- 
zeichnungen für die Wochentage in den verschiedenen sprachen ent- 
standen. AujaßaujO (s. Deissmann, Bibelstudien s. 9) ist also hier wohl 
als name eines planetenarchonten zu fassen; das für die form vorbild- 
liche Caßuuid steht in einer planetengötterliste Pap. Lond. cxxiv 43, 
s. Ant. Zaubergerät s. 30. — r^c C€ ist hier wie z. 21 attraktion für 
fj ce: der herr des tages, an dem ich dich beschwöre. — z. 21. Auch 
Stundengötter gab es, s. z. b. Pap. Lugd. J 395 IX 36 (Dieterich, Ab- 
raxas s. 172): £mKaXti> töv xf\c ujpac Kai töv Tf)c fj.u^pac 0€Öv. — 
In 'koö hat Aiolinier sicher mit recht 'Irjcoö erkannt: s. Pap. Par. 3019 
öpKÜw ce KdTÜ toO Geoö tujv '€ßpaiujv 'Irjcoö, oben zu no. 1 z. 13. — 
z. 22 s. oben zu z. 8. — z. 25 s. Gen. 2, 7: Kai ewXacev ö Geöc töv 
ävSpujTTov. — z. 28 1. Kivrjctv. — z. 29 rraTpoTraTopa ebne gen. absolut 
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so ce töv 8eöv töv xf)v Ko(jur|c(v coi bebwprmevov ] Kai citto- 
Xucavid ce dirö b[ecn(ju]v tou ßiou NeGjuouaur öpKttw ce 
töv | Beov toö TTavröc yyOou KupieuovTa Naxap* öpKilZiw 
ce töv Geöv töv tou üttvou becTröEovra C9o^ßXoriv | öpKiEuu 

35 ce töv 6eöv töv de'piov töv TreXariov || töv urcöreiov töv 
oup[d]viov tujv TreXaTUJv tt|v dpxrjv | cuvßeßXrmevov töv 
liiovoTevfi töv e*£ au | toö dvacpav^VTa töv irupöc Kai übaTOc 
Kai tflc Kai d^poc ttjv j dHouaav £xovTa 0*1 Jäw eerjaq) • Iti 
npoc | e£opKi£u) ce Kaxd Tt\y ytiv övö^aTa 'Ekottic Tpi|iöp<pou || 

♦0 ^acreiYXxpdpou bebouXou Xau.irabouxou | xpucocavbaXiaiu.o- 

ist zunächst auffällig. Gemeint ist schlechthin 'ahnherr*, der gott als 
vorfahr der seinigen, mit demselben bedeutungswandel wie att. Tpixo- 
Trdxopcc, s. Rohde, Psyche s. 226 f.; s. auch irpoirdrujp unten zu 
z. 36. — z. 30. Durch das hier erwähnte tun hat gott am meisten 
seine macht über den v€Kuba(|üiurv erwiesen; darum heisst es auch 
Aud. 286—294 in Hadrumet: adiuro te per eum qui te resolvit vitae 
tcmporibus. — z. 32 ytiGou Aud.: es wird ßu6o0 zu lesen sein, 
s. Ps. 106, 24: ctöxol ciöov tö fpra icupiou, xai tö Oau^dcia aÖToö 
iv Tip ßu6uj. — Zu z. 34 ff. ist wieder zu vergleichen Aud. 286 —294 
(Uum pelagicum aerium. — 2. 35 tiüv (besser töv oder töv tiöv) 
ircXäYUJv tVjv dpx^v a>Mß€ßXr)|i£vov ist wegen der verschiedenen 
bedeutungen von dpx^l und cunßAXXu) mehrsinnig. Am nächsten liegt 
es, eine erinnern ng an Gen. 1, 9 anzunehmen: cuvaxöfyruj tö tfbwp 
tö ötroKdTUj toO oöpavoö €lc cuv<rrunV|v |n{av. — z. 36. jliovotcvt^c 
ist nicht notwendig christlich; s. Sap. Sal. 7,21 von der coqpia* £cti YÖp 
tv aÖTf) irveü^ia vocpöv äyiov iuiovotcv^c, Pap. Par. 1585: eicdicoiicöv 
you ö ctc |iovox€vr|c. Für die theologische Spekulation, die in 
aOxoO dvaqpav^vra liegt, sei verwiesen auf Pap. Parth. 1 3 42 f.: 
\'Xa8i noi irpoTrdTuip -rrpoTeWcrepc aÖTOT^veeXc* öpKiZw tö trOp tö 
<pav£v 7rpü>rov (1. TTpdiTUK) iv dßöcciy. Auch hier steht z. 37 das 
feuer den übrigen dementen voraus. — z. 38 mit £n Trpoc€&opto£uj 
beginnt der zweite teil der beschwörung, der bis 48 geht, eingeleitet 
wie no. 3 z. 23 Iti &EopK(£uj. Bestritt der erste abschnitt seine formein 
/um grössten teil aus hebräischen anschauungen, so wendet sich der 
zweite an die griechische Hekate. Es sind also wieder 'Gkotikioi 
Xöfot öpx(cnaTd T€ äßpcrixd, wie auf der tafel no. 1 z. 11. 15: der- 
selbe zauber wird in Karthago wie in Megara getrieben. Nicht klar 
ist die syntaktische beziehung von kotÖ tt)v ft\v: vielleicht soll der 
vorausgehenden beschwörung des himmelsgottes eine andere 'so die 
erde angeht* angegliedert werden. Es folgen die heiligen namen der 
dreigestaltigen Hekate. Zur einheit Vf\ '€»cdTr| s. zu no. 1 z. 13, 
zur dreigestalt der Hekate, die geissei und fackel trägt, s. Ant. 
Zauberger. s. 22 ff. — z. 40 öcbouXou ist unklar, nach der Stellung 
erwartet man ein griechisches wort. Paläographisch nahe liegt MöouXoc, 
gebildet wie xp(oouXo<;: aber damit verbindet sich kein sinn. Viel- 
leicht ist es aus bqtbouxou verschrieben. So heisst die mondgöttin 
Pap. Par. 2559, dort steht in der nähe gleichfalls XctMitabidc, 2557. — 
z. 41 xpucocavbaXiaiyoiroTixOovtav eine Zusammensetzung aus xpucocuv- 
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TTOTIXÖVOViaV T^|V ITT7T€lTpO ' äKTl[u)](pi 'Gp€CX€lXaX VCßOUTO- 

couavr ' | €ittu) cot Kai tö aXiGivöv övo^a ö Tp^juei Täpiapa | 
ffi ßuOoc oupavöc Oopßaßopqpopßa || ßopqp.opopßa cuvereipu)*» 
luoXTirjauju qpuXaKr) | yaTrucpepaiuu 'AväYKrj |aacKeXXi | (uiacKeXXuj 
qpvouKevraßauje öpeoßapEapYpa | ncBavxouxilvxouxeuJx* iva | 
biaKOVTjcr|c juoi dv tuj Kipxtu Trj 7rp6(c iouiv || v]oe|ußptwv so 
Kai KaTabticrjc | iräv. fieXoc iräv veöpov touc uj|liouc touc 
Kapirouc | touc dvKuivac täv tiviöxwv | toö poucdou 'OXO^ttou 

baXoc (gebräuchliches beiwort der Hekate, A. Dieterich, de hymnis 
Orphicis s. 43), üifiOTTÖTic (wie Pap. Par. 2864, gleich ai^iaTOiruJTic) 
und xÖovta; die konstruktion fallt ohne sichtbaren grund aus dem 
gen. in den acc. — bnreiTpo verderbt, wohl aus unreÖTpiav. Ober 
reitende Hadesgöttinnen handelt A. Dieterich, Abraxas s. 95. — z. 42 
dtCTt[uj]<pi ergänzt aus Pap. Par. 2484, eine stelle, der unsere tafel 
auch sonst sehr nahe kommt. — J €p€CX€VYa\ ursprünglich eine baby- 
lonische unterweltsgöttin, s Drexler bei Roscher 11 1584 ff.; Ncßouroo 
ouovt ein bekanntes nomen arcanum (s. Drexler a. o.), in dem sich 
vielleicht der babylonische gott Nebo birgt. — z. 43 dXiBwöv ist 
dXrjöivöv. Nur wer unter den vielen namen der gottheit den wahren 
kennt, hat gewalt über sie und empfängt dadurch die übernatürliche 
kraft, dämonen zu gebieten, s. A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie 
s. iiif.; s. z. b. Pap. Par. 271 : ökoucöv |iou toö b€iva Kai irofrjcov 
jnoi tö öetva irpäYna* X^yw Y&P cou Td äXrj6ivä övöjuaTa. Die 
gewaltige macht des namens wird durch das folgende ö Tp^€i ktX. 
erläutert: zu solchen Wendungen s. A. Dieterich, Abraxas 140, wo 
für Pap. Par. 3072 (s. o. s. 14) eine reihe von bibelstellen angeführt wer- 
den, z. b. Ps. 17, 8: xal IcaXeuOr) ko{ gvrpo^oc £Yev#|6r| r) y*) *al 
tci 6EM€Xta tüjv opluuv 4Tapdx6r|cav Kai £caX€u6ncav, öti liipYicörj 
aÖTolc ö 6eöc, s. a. Pap. Par. 245: 8v Tp£|i€i ßuQöc. Von den 
folgenden Zauberworten sind als beinamen chthonischer göttinnen 
bekannt <popßamop<popßa (so Pap. Par. 1256). das sonst als ßopßopo- 
(pöpßa vorkommt, "die sich vom kote nährt', s. Ant. Zauberger. s. 27. 
Auch was zwischen 'AvdYKrj und öpcoßap£apYpa steht, ist bekannt, 
s. K. Wessely, Ephesia grammata, Jahresber. des Franz-Jos.-Gymn. 
Wien 85/86, no. 246fr. — z. 45 kann <puXaKr| ein griechisches wort sein, 
doch bleibt seine beziehung unklar. — z. 48 beginnt der eigentliche 
fluch mit Vva btaKOvr|cr|C : 6iaKOV€tv ist das typische wort für die 
dienstbarkeit des geistes, z. b. Pap. Par. 1508 Vva uoi öiaK0v/|cr|c. — 
1. 49 Ki'pKiy: s. zu no. 3 z. 32; wiederum haben wir es mit agitatorum 
dirae zu tun. Am ende ist überliefert Tr) TTpocicnbuJv, ein ver- 
schriebenes Datum, zu bessern in Trj irpö q' löüüv, am 8. november. 
Der fluch bewegt sich in denselben Wendungen wie in no. 3, 8. z. 58 
= 3,14, z. 59 = 3, '9, z.73 = 3.23, 2.76 = 3,3t: beiden tafeln liegt 
ein und dasselbe zauberrezept zugrunde. — z. 53 toö f>oucc^ou mit 
Übernahme des lateinischen russeits, s. z. b. Plinius, Nat. hist. vil 186. 
Es werden zunächst vier aurigae der roten partei verflucht: Olympus, 
Olympianus, Iuvencus sind auch sonst belegte namen, Scortius ist 
wohl als Scorteus zu fassen (s. Lauriatus no. 3 z. 21), als nom de 
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65 kgu 'OXujLiTnavou Kcti | CxopTiou Kai 'Iouu^vkou |! ßacdvicov 
aurüjv tt)v bidvoiav Tdc qpp^vac | Trjv ai'cOrjciv i'va jaf) | 
voaiciv ti tt[o]iu)civ, dtTTÖKVicov auTUJV Td | Ozaena \'va jnfi 

60 ß\€7TU)ClV | |Lir|T€ aUTOl )Lir|T€ Ol ITTTTOl OÖC |UeXX0UClV || £XotUV€lV, 

ATyutctov | KaXXibpoiuov Kai et Tic cuv auroic äXXoc | lev%Qr\- 

cexai, OuaX€[v|x€ivov Kai Aa|ATtdb[iov], . . yov Kai Maö|pov 
65 AajuTrabiou || Kai Xpucacmv, 'loößav Kai 'Ivböv, | TTaXjuäTov 

Kai | Counepßov Kai . riiov, Boü|ßaXov Knv|copdTrou, "Epeiva 
7o Kai ei nva || dXXov itt|ttov e£ aurujv jieXXei £Xau|v€[ijV, | 
75 Ka\ ei Tic äXXoc ittttoc tou|toic jLxe\|IXei cuvZcurvucOai | 

TTpo|Xaß€Tiucav, ^tti v€i|kt]v \xr\ £X6ujciv. 

5. G. Maspero, Nouvelle tabella devotionu decouverte ä Hadtit- 
mete, collections du muse'e Alaoui, prämiere sirie y Paris 1890 — 1892, 
s. 101 ff. mit tafel. Danach DTA s. xvilf.; Aud. s. 373 ff. no. 271 
nach eigener kollation. Bleitafel von 0,25 m im quadrat, ursprünglich 
zusammengerollt und mit einem nagel durchbohrt. Beschrieben im 
dritten jahrbundert n. Chr., gefunden 1890 in der nekropole von Hadru- 
metum, jetzt im Musee Alaoui in Tunis. 

guerre 'der lederne, zähe*. Dass zu ihnen nur zwei pferde genannt 
werden, darf nicht befremden : man nennt gelegentlich das gespann 
nach dein leitenden hengst (Seth. Verfl. Tafeln no. 21. 4 ti?)v YP^PTV 
'loObeiKOc), die anderen umfasst die formel z. 6 1 f. d. . Z€Ux9r|C€Tat. — 
z. 55 ßdcavtcov vexa. — z.62 ein neuer fluch, zunächst gegen Valentinus. 
Das war, wie der name zeigt, ein kutscher, kein pferd; ausserdem 
muss hier das subject zu z. ji ju£XX€i stehen. Die pferde beginnen 
mit Aa.urcdbioc, ihre nanien sind in freiem Wechsel asyndetisch oder 
mit Kai verbunden, in der loseren syntax des kleinen Mannes. Sie 
heissen nach ländern Aiyutttoc 'Ivoöc. nach der färbe MaOpoc 
Xpöcacmc (goldfleck) Acmiräbioc (vom leuchten), nach der treff- 
lichkeit Coüirepßoc, nach körperteilen 'loüßa (mahne), nach der 
Schnelligkeit KotXXibpojuoc BoußaXoc (s. 3 z. 9), nach dem sieg TToX- 
judTOC. Unsicher bleibt . . vov. . rjiov. "Gpeiva nimmt Aud. als 
€upiva: dann muss Kr)vcopdirou der besitzer oder der vater von 
BoußaXoc sein. Nach einem mannesnamen klingt das nicht, also ist 
es ein ansatz zum pedigree, wie z. 63 Maöpov Aa|LiTrabiou. Das 
führt auf Censorapus, gebildet wie Pinnirapus (Iuvenal 11 [ 158): da 
es von census abgeleitet wäre, erwartete man censirapus, wie arcitenens, 
fruetifer. Ob das hier geschriebene Kr|vco- bei der Umsetzung ins 
griechische entstehen konnte, und ob man den namen als 'sieges- 
zinserhascher' deuten darf, weiss ich nicht. Früher hatte ich vor- 
geschlagen Krjvcopa, TToXiöpeiva (= TToXiöpptva, »raunase). — z. 71 
kt aÖTÜJV sinnlos aus einem formular beibehalten, das die nennung 
sämtlicher renner der gegenpartei voraussetzte. — z. 76 npoXaß^Tuxav 
liest Aud., das bedeutet 'sie sollen überholen gerade des gegenteil 
von dem, was der fluchende wünschen kann. Es muss daher vor 
TTpoXaß^Tiocav ein jlui ausgefallen sein. 
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Horcizo se daenwnion pneumn to enthade cimenon to 
onomatt to agio Aw9 | Aß[a]u)6, töv Oeöv toö 'Aßpaav Ka\ 

5. Die inschrift hat einen ausführlichen kommentar durch Ad. 
Deissmann erhalten, Bibelstudien s. 23—54: durch ihn haben wir den 
Zusammenhang solcher texte mit dem AT und seiner gräzität verstehen 
gelernt, den schon Maspero erkannt hatte (s. 106). So sind denn die 
unten folgenden paraHelen aus den LXX u. ä. sämtlich der ab* 
Handlung Deissmanns entnommen. Auch zeigt D. t dass der Verfasser 
der vorläge für diese beschwörung ein mann war, der in den an- 
schauungen des alexandrinischen AT lebte, der seine Wendungen nicht 
sklavisch abschrieb, sondern aus der erinnerung zitierend frei um- 
gestaltete. Eine fortsetzung hat Deissmanns kommentar durch L. Blau 
erhalten, das altjüdische Zauberwesen (Budap. 1898) s. 96 — 112, durch 
den nachweis. dass auch nachbiblische jüdische gebetsformeln berück- 
sichtigt worden sind. — Der texi ist nach seinem wesentlichen inhalt 
ein liebeszaubcr, den Domitiana gegen Urbanus ins werk setzt: beides 
wohl, wie die namen zeigen, freigelassene, die als cuußtoi eine freiere 
form der ehe führten. Dann hatte Urbanus sich von seiner Cü|nßl0C 
getrennt, nun will sie £irav€X9€iv. Dass sie das durch den zauber 
zu erreichen sucht, ist antik (O. Hirschfeld de incantamentis et de- 
vinetionibus amatoriis apud Graccos Romanosqiie^ Diss. Königsb. 1863). 
Die bleitafel ist wohl nicht von Urbana selbst, sondern von einem 
magus in ihrem auftrag beschrieben worden: waren doch solch kom- 
plizierte texte zunächst allein im besitz der hexenmetster und wurden 
von ihnen sorglich gehütet. Dass der Schreiber kein Jude war, hat 
man wohl mit recht aus der verschreibung bekannter eigennamen 
geschlossen, s. z. 2. 3 'Aßpaav, 'lajcou, Mcpau.a. Der geschriebene 
text wurde in einem grabe geborgen — aus der nekropole ist er ans 
licht gekommen — , er wendet sich wieder wie no. 4 an den geist 
des toten (z. 1), der im namen des allmächtigen gottes beschworen 
wird, Urbanus so lange zu quälen (z. 14 ßacavtZöjucvoc, s. E. Kuhnert, 
Rhein. Mus. iL 1894 s. 37 ff.), bis er seiner liebespflicht gedenkt. 
Die art, wie hier die verschiedenen eigenschaften und taten gottes 
als beweis seiner macht gerühmt werden, ist dieselbe, wie in no. 4 : 
für sie zitiert Deissmann s. 52 als besonders nahestehende parallele 
das gebet des Manasse (O. F. Fritzsche, Libri apoer. V. T. gr. p. 92): 
KÜpie iravxoKpdTUjp ö öeöc tüjv TtaT^puiv r)mliv toö 'Aßpaäu 
Kai McactK Kai 'IciKiuß Kai toö ar^puaTOC auTiüv toö öikcuou, 6 iroin,cac 
töv oupavöv Kai Tnv Yrjv cuv iravTi tü> köcuuj oötüjv, ö irrjbricac 
Tn.v GäXaccav tüj Xöyuj toö TrpocTdruaTOC cou, 0 KXeteac Tf|v fißuccov 
Kai c<ppaYicdu.evoc aÖTrjv tü> (poßcpui Kai £voö£uj övöfiaTt cou, öv 
trdvTa cppiccci Kai Tp^uci dito Trpoctfmou buvd)ii€üjc cou. z. 1 und 5 
sind mit lat. buchstaben geschrieben. Zu dieser praxis führten den 
zauberer zwei triebe. Einmal die absieht, unberufenen das Verständnis 
zu erschweren (vgl. DTA p. iv), dann das streben, möglichst stark zu 
wirken: das fremde ist dem gemeinen manne immer mächtiger als 
das einheimische. So ist Aud. 270 ein lat. text von 26 zeilen in 
griech. buchstaben gegeben. Beachtenswert ist die art der transkription; 
sie zeigt uns, wie man das griechische und lateinische damals aus- 
gesprochen hat. z. 1 pneumn ist verschrieben aus pneuma t 5 ethecn aus 
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töv 'law töv toö 'lotKOu, 'law | AujG AßawG, Geöv tou Icpafja, 
OKOUCOV TOÖ ÖVO|UaTOC eVTeiJUOU | Kai (p[oß]epoü Kai u.eYdXou 

l Kai ä£ov autov ixpöc ttjv || cae apelthe pros 

ton Orbanon hon ethecn Urbana | Ao/iiTiavr|V, t^v €TeKev 
K[av]bibd, dpüjvra juaivöu.evov dTpu7rvoöv|Ta im Tij <piX(a 
aviTfic Kai 4Tri0u[|n]ia Kai beöjuevov aüxfjc e*TraveXGeiv i eic 
ttjv ohdav auTOÖ cujißio[v] YevecGai. 'OpKiEw ce töv juejav 
Geöv | tov alumov Kai £rcaiujvio[v] Kai TravTOKpaTOpa töv 

iou7T€pdvai tujv || u7T€pdvu> Gewv öpKi£a> [c]e töv KTicavra 
töv oupavöv Kai tt)v öd|Xaccav öpKiCuu cc töv biaxwpi- 
cavTa touc eöceßeic • öpKiIuu ce | töv biacTrjcavTa tt|v ßdßbov 
iv Trj GaXdccr), dtaYeiv Kai £eGHai ] töv Oupßavöv, öv ereKev 
Oüpßavd, trpöc tt)v AouaTiavdv, f]v Itckcv | Kavbibd, £purvra 

15 ßacavi^öjiievov aYpuTrvouvTa im Trj dTriGupia au||Tfjc Kai 
e*pum, ?v' auTrjv cu^ißiov aTraTT) eic Tfjv oteiav eauTou • öpKijEw 

C€ TÖV TTOlllCaVTa TT)V flpiOVOV |Llfl T6K€lV ÖpKl£üJ C€ TOV 

biopicav|Ta tö <p[üx] drrö tou ckötouc • öpKiEw ce töv cuv- 
TpeißovTa Tdc Trerpac- | 6pKi[£u)] ce töv diropr|EavTa Td öprr 

einen, z. l citnenon ist Kfe(ji€VOV. — onomati; i Esra I, 46: öpKi- 
cÖ€ic . . tu) övöuoti KUpiou. — 'AiuG: Blau s. 105. — z. 2 Mcucou 
ist wohl nicht *l(c)dKOU, sondern 'laKOuCß), s. Eph. für sem. Epigr. 11 
1903 s. 72 'Iokuj für apr. Vgl auch Orig. c. Cels. v 45 : ö öpKÜJv 
övoudZrj 6e6v 'Aßpadu Kai 0€Öv 'IcaÖK Kai 6eöv 'laKwß. — z. 3 
'kpapa ist 'lcpaf|X. — £vT6(|uou: parallelen zu diesem und den übrigeu 
bei Worten von övofia Deissmann s. 37. — z. 4 Kai ä£ov . . ttjv gehört 
vor z. 6 Aoumav/|v. Beide, Urbanus und Domitiana, werden durch 
den namen der mutter genauer bestimmt, s. oben no. 2 z. 3. — z. 6 
£pwvTU gesteigert durch die beiden asyndetisch folgenden partizipia. 
drpuirvctv im tivi Prov. 8, 34. — z. 9 aiüjviov Kai iiraiiüviov: 
Jes. 26,4: 0 Öcöc ö ixtyac ö altüvioc, Exod. 15, 18: Kuptoc ßaciXcuwv 
töv alüüva Kai €ir' aiüjva. — ÜTrepdvw: Ez. 10, 19: Kai böEa 0€oö 
IcpafjX f\y €ti' aOxujv (tujv Xcpoußiu) ftircpdvuj. — - z. 10 klingt an 
Gen. 1 an. — z. 11 Sap. Sir. 36, 1 1 : Küpioc bicxujpicev aöxotic . . . 
14: äTrevävTi c0c€ßo0c äpapTUjXöc. — z. 12 ötacTficavra : hier sind 
zwei Konstruktionen kontaminiert, einmal töv CTr^cavra Trjv ßdßbov 
£v Tf) öaXdccrj und dann töv biacTT|cavTa Tr) ßdßbiu ti*iv BdXaccav. 
Gemeint ist die aufforderung an Moses Exod. 14, 16: Kai cü Itrapov 
Tf) f>dßbip cou Kai €kt€ivov t^v xc>P« cow £ni Tf|v edXaccav Kai 
^Eov aÖTt|v. — z.16 die anführung der /jiniovoc ist nachbiblisch, s. Blau 
s. 109. Sie erscheint sehr häufig im heidnischen zauber, s. R. Heim, 
/ncaniamenta magica graeca latina, Fleckeis. Jahrb. Suppl. XIX 
s. 493 f. — oiopkavra: Gen. 1, 4: Kai oi€Xibpic€v ö 0eöc dvd n^cov 
toO qpuiTÖc Kai dvd jn^cov toö ckötouc. — z. 17 cuvTpeißovTa: 
Iii Reg. 19, 1 1 : wvcOjuia ntya . . cuvTpIßov ir^Tpac 4vi0mov Kupiou. — 
z» 18 diropt^avTa: Ps. 77, 15: bi^pprjEe ir^rpav iv ipfiMMJ. — Td 
ftCMlXia Tf|c fi\c z. b. Prov. 8, 29; covcTp^ctv nicht von der ura- 
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ÖpKlElU C€ TÖV CUVCTp€<pOVTC( JX\V \ ff[V e[lTl t]OüV G€jUL€XfuJV 

auTfjc* öpxi£iu ce tö dtiöv dvojua 6 oi) XeTeiai* dv||Tai2& 
jca[p(9|u]iu övo|idcuj aurö xai oi baipovec &€Y€p0wciv ex- 
Öa^ßoi Kai 7T€pi|(poßoi [x]€VÖ|nevoi, dtaYeiv xai £eu£ai cü|u- 
ßiov töv Oupßavöv, öv Itckcv | Oupßavd, irpöc ttjv Ao^i- 
Tiavdv, fiv erexev Kavbibd, 4pwvTa xai beö|ue|vov auTfjc 4 
f\br\ Taxu. f Opxi£uu ce töv (puJCTripa xai dcTpa £v oupavw 
7TOir||cavTa bid <pu>vfic TTpocTdruaTOC, #CTe cpaiveiv Tiäciv 
dv0pd)Troic || öpxiCu) c€ töv cuvceicavra Tiäcav Tf|v olxou-s*. 
juevnv xai Td öpr] | dxTpaxn^^ovTa xai dxßpd[£]ovTa, töv 
TTOioövTa ^XTpo|aov t^v [f]f\\v a7Tac(av xai) xaiviEovTa irdvTac 
touc KaioixoövTac * öpxfow ce töv Troir||cavTa criMeia dv 

drehung der erde, sondern vom schöpfungsakt gedacht, conglobare, 
congregare. — z. 19 Ö oö X^YETai: über die scheu, das tetragrammaton 
auszusprechen, s. Blau s. 102. Heidnisch ähnlich Lucan Phars. vi 744: 
paretis? an ille compellandus erit y quo numquam terra vocato ! non 
toncussa tremit? Stalius Theb. IV 516: et triplicis mundi summum, 
quem scire nefastum est. j Illum sed taeeo. Beide stellen stammen 
aus beschwörungen, die mit den zauberpapyri eine nahe Verwandt- 
schaft zeigen. — z. 20 lea . . . . u» Aud., ich lese auf dem faksimile 
bei Maspero ein ei, das durch ein übergeschriebenes 1 korrigiert 
ist, dann ein c mit heraufgezogenem unteren haken, und ein in kor- 
rektur stehendes a, nach den fehlenden vier buchstaben ein deut- 
liches u>. Das kann ich nur zu ka[p(8|n]uj ergänzen. Bekannt ist 
dies wort aus den zauberpapyri, Pap. Par. 455. 1985: KXfj£w b' oüvojua 
cöv ibpüjv (ioipüjv cicdpidfiov: nach dem zahlenwert der griech. buch- 
staben gedacht e mit einem anderen worte gleichen zahlenwert habend 5 y 
wie sonst icöuir)<po(; (Bücheler, Rhein. Mus. LXI 1906 s. 307). Be- 
kannte icöiprjma waren Metöpac (40+5 + 10+9+100-}- 1+200 = 365) 
und 'AßpaHac (1 + 2+100+1+60+1 + 200 = 365), s. F. Cumont, Rev. 
des etudes grecques XV 1902 s. 5 des S. A. zu einer Inschrift, die 
schliesst (£v) övöficrn oö £ctiv yf\(po<; rEe'. An welches övo|aa icd- 
pi8(iOV für das tetragrammaton hier gedacht ist, weiss ich nicht zu 
*agen. — £E€Y€p6uJCiv: die totengeister schlafen, und müssen erst durch 
die furchtbaren gottesnaraen (cppiKTÄ övöjxaxa Pap. Lond. XLVI 81, 
Denkschr. Wien. Ak. XXXVI 129) geweckt werden; Pap. Par. 369: 
Ircipov fjövov ccaurdv dirö tx\c ^xoucrjc ce dvairauccujc. — z. 23- 
i\br\ xaxu: s. z. 47 und oben zu no. 3 z. 32. — <pu>crr)pa: Gen. 1, 16 7 
icai £Troir)C€v 6 Geöc touc 6uo (puicxf^pac touc nerdXouc . . . Kai toüc 
dcx^pac. — z. 24 bid mwvric, irpocrdtMaTOC : gott spricht und so ge- 
schiebt es, Ps. 32, 9. Zum schluss des satzes Gen. 1, 17: wcre <pai- 
vciv iirl Tf^c fnc — x. 25 töv cuvceicavTa: Ps. 59, 4: cuv^cetcac 
Tr*|v Tf\v. — iräcav tt^v oIkou^vtjv: Jes. 13, 5. — z. 26 ^KTpaxrjXf- 
Iovto: der gedanke von z. 18 wird gesteigert. — cVrpOjuoc: Ps. 103,32: 
d £iußX£iTu>v iit\ Tfjv rn/v Kai ttoiüjv auTrjv td^mciv. — z. 27 axrac 
KawiZovra die tafel:davonvi£civ nicht die rede sein kann, wird Masperos 
änderung äirac(av Kai) KaivÜlovTa nötig. Von der göttlichen Weisheit 
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oupaviu k[cu] im ytK Kai 6aXdccr|c, dYareTv Kai EeöEai | 
cujißiov töv Oupßavöv, öv I[t]€K€v Oupßavd, irpöc xr|v 

30 Ao|uiTiavr|v, fty || £t€K€v Kavbibd, dpwvTa auT^c Kai drpu- 
TTVOuvia im tt) dTnOupia aulrfjc, beöiuevov auTfjc Kai ipw- 
iwvTa auifiv iva £7raveX0r) eic tf|v oiKiav | auTOÖ cü)jßio(c) 
Ycvoue'vri* 6pKi2uj ce töv 9eöv töv n£rav T0V aiu)|viov Kai 
TravTOKpdiopa, öv (poßerrai öpn Ka\ vdirai Ka9' öXrjv xf|v 
oi|kou|U€vtiv ? bi' öv 6 Xeiiuv dcpeinctv tö äpiracjua Kai rd 

»s öpn Tp€|Li€i II Kai [\] ff\] Kai f) ödXacca, f fc'Kacrov iödXXexai 



viou] dGavaTOu iravTeqpÖTTTOu 
f[€vö^]eva draGd Kai koko 



öv £x €l (pößov toö Kupiou | a[i]u) 

M€lC07TOVr|pOU d7TlCTa)i€VOU Td 

Kai Kard GdXaccav Kai ttotohouc Kai Td öpri j Kai [ttiv] 
fTi[v] Aw0 AßauuO, tov 6eöv toö 'Aßpaav Kai töv 'law töv 
toö laKou | Iduj AujÖ AßauuO, 0eöv toö 'Icpana, dHov CeöHov 

4o töv Oupßavöv, öv || €T€K€v Oupßa(vd), npöc Trjv AoiuiTiavdv, 
tiv £tck€ Kavbibd, epüJVTa | ^ai[v]öjnevov ßacaviZöjuevov im Trj 
cpiXia Kai IpuüTi Kai ^TTiöu^a | Tfjc Ao/iiTiavfic, f\v £t€kcv Kav- 
bibd, ZeöEov auTOuc Yd|uiu Kai | £pum cujußioövTac öXuj tuj tt\c 
Zvjx\c aÖTOjv xpövtu, irouicov aufTÖv üjc boöXov auTtj dpwvTa 

45 ÖTTOT€Tax6nvai, jiribe^av äXXr|[v || Yuvauca niyre rcap0evov 

heisst es Sap. Sal. 7, 27 : xd irdvxa KaiviEci. — z. 28 cruieta: Dan. 6, 27 *. 
iroict cn.ueia xal x^paxa tv xuj oüpavuj Kai £ni xfjc ff\c. — z. 32 
cunßiov die tafel. — z. 33 <poß€txai: Ps. 32, 8: 9oßri8rjTU) töv Kupiov 
iröca f\ ff[. — Öpr) Kai vdirai: Jes. 40, 12: £cxr|C€ rd öprj cxa9|wl) Kai 
xdc vdrcac Zuyuj. — z. 34 Xeimv: gesprochen Xiujv, s. zu no. 3 z. 8 
und vergl. frz. Hon. Dem befehle gottes gehorcht auch ein wildes 
tier; die beziehung auf den X^ujv vielleicht (aber nur vielleicht, s. 
Deissmann) durch daniel in der löwengrube veranlasst. — öpr| xp^juei: 
Jer. 4, 24: clbov xd öpr| Kai r}v xp^jnovxa. Das folgende halte ich 
für verderbt; öv gKacrroc clbdXXcxai schlug Maspero, frcacxoc ibdXXcxai 
Deissmann vor. Zugrunde liegt dem verbum ibdAXccdai, eine seltene 
form von ivbdXX€C0ai. Hesych erklärt ivödXXcxar ÖMOioOxai bOK€i 
cxoxdZcxai icoOxai co<p(£€xat. Von diesen begriffen iässt sich m. e. 
nur CTOxd&xat "sich bestreben' in er wägung ziehen, dann kann man 
die folgende konstruktion wenigstens beibehalten, wenn man vor 
ibdXXexat eine lucke ansetzt. Der abschreiber mag eine zeüe über- 
sprungen haben — dass etwas fehlt, zeigt der mangel der kopula 
nach OdXacca — : wie diese zeile auszufüllen sei, darüber kann man 
verschiedener meinung sein. Als einen versuch unter vielen möglichen 
erwähne ich öpK&ui C€ xöv Geöv xöv . . . , uj brjXoüv KXicua £kocxov 
ibdXXcxai kxX. Prov. 1,7 al. q>ößoc Kuptou. — z. 36 navxeqpöirxou : 
Ul Macc. 2, 21: ö Trdvxujv £Trörrxr|C 6€Öc. — ^icoirövripoc : Ps. 96, 10 : 
ot dyairüjvxcc xöv Kupiov mc€iT€ rrovnpöv. — z. 44 öitox€xaxÖf)vai : 
aqt. mit verschleppter reduplikation. — dXXr)v: wie häufig, so be- 
gegnet auch hier eine form der Verfluchung, die sich in viel älteren 
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eTTiGujLioövTa, jiövriv bfc tt]v AojLiiTia[vdv], | f)v It€K€V Kav- 
bibd, cüyßiov £x eiv öXuj tuj tflc lwf\c auTdifv xpovuj* | f\br\ 
r\br) y Ta\\) tcixu. 

6. Aud. s.336f. no.247. Bleitafel von 0,066 m breite, 0,07 m höhe, 
Beschrieben mit kursivartigen zügen um 200 n. Chr. und zusammen- 
gerollt. Gefunden im amphitheater von Karthago, heute im dortigen 
Mus6e St. Louis. Den oberen teil nimmt die Zeichnung eines dämons 
in menschlicher gestalt mit schlangenkopf ein, der in der rechten 
eine lanze, in der linken etwas wie einen blitz trägt. 

.... [occi] | dite \ exter \ minate vulnerate Gallien quen || 
peperit Prima in ista pra in am\piteatri corona et ar.a.. r> 

dächen nachweisen lässt. S. DTA no. 78, wohl viertes jahrh. v. Chr. : 
urjTTOT' ctöxdv -\f\\xa\ äWrjv Tüvat(xo) \ir\bi iratöa. 

6. Gewählt ist dieser fluch als beispiel einer lateinischen defixio. 
Auch er ist wie no. 3 und 4 wohl vom Brodneid diktiert worden, 
und hängt wie jene mit den öffentlichen spielen zusammen, aber nicht 
mit dem wagenrennen im zirkus, sondern mit den tierhetzen des 
amphitheaters. Dort ist die tafel auch gefunden worden: man barg 
dergleichen dirae im spoltarium, dem ort, an welchem die leichen 
der getöteten gladiatoren lagen. So wurde der Zusammenhang mit 
tod und unterweit hergestellt (NF 260). Über tierhetzen s. nament- 
lich Friedländer, Darstellungen aus der Sittengesch. Roms 11 7 s. 66 ff. 
Unter dem gewöhnlichen wild findet sich der stier und der bär sehr 
oft gegen verurteilte Verbrecher losgelassen; Petr. c. 45: digna fuä r 
quam taurus taciaret, und Artem. v 49: KaTaotKacöetc Tf|v £irl GavdTUJ 
Kai irpoc&€Ö€i<; EuXtp £ßpuü6rj (mö äpierou. Neben diesen besiiarii 
stehen die berufsmässigen tierkämpfer, die venatores (s. Pollack bei 
Pauly-Wissowa u. bestiarii) : aus ihren kreisen ist der obige text hervor- 
gegangen. Auch hier sind ursus und taurus die hauptgegner. 

Der anfang ist unleserlich; hier waren wohl die dämonen genannt, 
die den fluch vollziehen sollten; einer aus ihrer zahl ist auch im bilde 
über dem text dargestellt, und zwar mit schlangenkopf: der Caßati)6, 
der gegen ende des Pap. Parth. 11 gezeichnet ist, scheint fünf schlangen- 
köpfe zu tragen. Der dämon oder die dämonen — auch hier wechselt 
wie in no. 3 sing, und plur. — soll sich gegen Galliens den söhn 
der Prima wenden, ihn töten oder verwunden: die imperative sind 
eindringlich asyndetisch aufgereiht — z. 4 Gallicu : das auslautende m 
des acc. sing., das immer schwach gesprochen wurde, wird in vulgären 
inschriften häufig nicht geschrieben, s. F. Leo, Plaut. Forsch, s. 228, 
E. Diehl, De M finali epigraphica = Fleckeisens Jb. Suppl. xxv. 
Unsere inschrift bietet dafür noch mehr belege. — Die Schreibung 
quen statt quem ist wohl veranlasst durch die analogie von quendam 
und das nebeneinander von formen wie componere contrahere. — 
z. 5 quen peperit ist Umsetzung von öv Ktckcv, s. zu no. 2 z. 3. — 
ista ora: zur stunde der spiele, hora kommt häufiger in solchen 
formein vor, z. b. Seth. Verfl. Taf. 20, 21 dirö xr)c äpn öpac xal 
i*m£pac. — ampiteatri wie ora mit aufgäbe der aspiration. Lindsay-Nohl, 
die lat. Sprache s. 62: 'im vulgärlateinischen war der laut (A) zweifellos 
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a .... | ludes prnp . . pe oc ter . .a. . . *ayr | . »/7« 
10/ ave I r/fc /^«^ Uli manus obliga . . . i! . . . obiure 

* »•...• O II .... 

/agy/ *//*[.&/] ! par ill .u . . . ra . orat \ . 



15 obliga Uli pede[s] m[e\m[br 
Hai quen peperit Prima ut 



a sensus me \ dulla; \\ obliga Gal- 
neque ursu neque tauru singulis 
plagis p c\cida[t ri\eque bims plagis occid(a)t ?ieque temis \ pla- 
gis oc[ci]dat tauru ursu; per nomen \ dei vivi omnipotentis ut 
20 perficeatis; tarn iam\\ cito cito allidat illu ursus et vulneretillu. 

7. Corpus Inscriptionum Latinarum, band III s. 961, mit faksimile. 
Bleitafel mit zwei löchern am 1. rande, beschrieben im vi. jahrhundert 
n. Chr., gefunden 1869 im alten Tragurium, jetzt in Spalato. Falls 
die abbildungdie natürliche grosse wiedergibt, 0,12 m hoch, 0,10 m breit. 

A. Vorderseite. 

f ff In nom{ine) d(pmi)ni Ieso Cri[s\ti denontio tibi, 
inmon\dissime spirete tarta\ruce, quem angelus Gabriel || 

bereits um die mitte des 3. jahrhunderts v.Chr. geschwunden*. — z. 6 — 9 
unleserlich, z. 9 ende sollen die dämonen den fluch dadurch vollziehen, 
dass sie Gallicus fesseln : hier ist der Zusammenhang mit dem ursprüng- 
lichen wesen der defbcio gewahrt, die eine bindung, ein KoraoECiioc 
ist. Auf der Seth. Tafel no. 29 ist dargestellt, wie zwei dämonen 
einen wagenlenker mit ketten binden. — z. 9. 13 ansätze zu glieder- 
listen, wie sie aus no. 1 z. 9 ff. bekannt sind. — z. 10 Gallicus soll 
infolgedessen den baren nicht fesseln können, wohl durch ein lasso; 
auf dem pompeianischen relief (Overbeck, Pompeji 3 s. 167 no. inj 
trägt eines der gehetzten tiere deutlich eine fangleine um den hals. — 
z. 14 medulla(m) Aud., medulla{s) Niederraann. Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1906 s. 963. — 7.16 singulis plagis : wie noch heute beim spanischen 
stieryefecht wird die geschicklichkeit des venator nach der geringen 
zahl der stösse bemessen. — z. 18 ff. die abschliessende beschwörung, 
die ähnlich noch bei Aud. 248 wiederkehrt. Sie klingt jüdisch oder 
christlich : iv ovo^cm 8€oö Züjvtoc TravTOKpdxopoc. Zu travTOKpdTUJp 
s. 110. 5 z. 9, zum rest z. b. Ev. Matth. 26, 63 : cEopKiZuj ce KCtxa toO 
8€oö toö 2ÜJVT0C. Aus den zauberpapyri vergl. Pap. Par. 1038: 
irriTdccei cot 6 Zwv 0€Öc. ö eic toOc alüjvac tüjv atubvujv, 

6 cuvc€(u»v, ö ßpovxäZwv, 6 iräcav lyuxnv Kai y^vccw kt(coc 'Iduj. — 
perficeatis : folge der Unsicherheit bei formen wie Laureatus = Lau- 
riatus (s. no. 3 z. 21). — iam tarn cito cito ist fjor| f\br\ raxO TOtxu, 
s. oben zu no. 3 z. 32. 

7. Die bleitafel ist nicht mehr reine Verfluchung, sie hält die mitte 
zwischen delixion und amulet (Blau, Zauberw. s. 86 ff.). Sie ist 
qpuXaKTrjptov, insofern als sie gegen den bösen geist schützen soll; 
KdTdoccfioc, so weit sie den Spiritus tartaruchus bannt (Karabcl), 
und sich zu diesem zweck des materials und der formein des bann- 
zaubers bedient {denuntio Aud. 111). Der gott, in dessen namen sich 
der schutzzauber vollzieht, ist Christus (z. I. 23), die anschauungen 
vom kämpf der engel und dämonen sind aus der apokryphen literatur 
bekannt; es wird belesenen unschwer gelingen, genauere parallelen 
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de catenis igneis religav\it \ qui habet dece(m) milia baf~ j» 
bar ... | post resurrecUone(tn) vinist\i \ in Galilea{tri) ; ibi 

aufzufinden. Über z. 1 stehen reste von buchstaben, nach Zange- 
meister, dem herausgeber im CIL, zu lesen als f in [no]m dni etc.; 
der erste editor Ljubic (Viestnik narodnoga zemaljskoga muzeja u 
zagrebu 1871 s. 147 fr., s. 228 ff.; ich übernehme das zitat aus dem 
CIL) erkannte f . . . qui te portent. Nach prüfung des facsimile halte 
ich das kreuz für das erste der drei kreuze, die vor zeile 1 gehören, 
dann lese ich ohne lücke qui oc (= hoc) portent. Diese worte waren 
z. 10 vergessen (s. u.) und sind am freien rande nachgetragen worden. 
Das begegnet häufiger auf defixionen, s. z. b Aud. in. — z. 1. Das 
dreimal wiederholte heilszeichen bricht die macht der dämonen: zu 
anfang und zu ende gesetzt, schützt es das dazwischen stehende. — 
z. 2 denontio statt denuntio, s. frzs. denoncer- der vulgäre vokalismus 
dieses textes ist, wo er sich von selbst erklärt, hier nicht mehr notiert; 
derabdruck bei Schuchhardt, Ztschr.f. vergl.Sprachf. xx 1872 s.300 gibt 
nichts aus. — 1. immundissime spiritus tartaruche, d.h. irv€üjAa dKdiOap- 
tov rapxapoOxov. Der 'unsaubere geist* ist aus dem NT geläufig, so 
z. b. Matth. 10, I ; das andere adj. kennen die zauberpapyri, z. b. Pap. 
Par. 2326 TapxapoöX€ irap6£v€. — z. 4 Gabriel ist in der apokryphen 
geschichte Daniels (Merx, Archiv f. wiss. Erf. des AT 1 1867 s. 419; 
s. Lueken, Michael s. 23 f.) der gehülfe Michaels beim stürze des Anti- 
christ. Die fesselung überwältigter dämonen ist typisch : in der geister- 
austreibung des Pap. Par. 1245 heisst es: £E€\9e baifiov, €ir€i cc occ- 
fi€\jw oec^oic dbajiavTfvoic äXöxoic Kai TrapaMbuifit ce cic t6 j^Xav 
Xdoc fcv rate dirujXefaic. Dass hier die ketten feurige sind, hangt 
mit der Vorstellung von der feuerpein in der hölle zusammen, s. A. 
Dieterich, Nekyia s. 196 f.; P. Glaue verweist mich auf G. Dal mann 
HRE vi 418 (Gehenna), VII 295 (Hades). Ebendasselbe meint auch 
die ganea ignifera z. 19 f., die ich für eine volksetymologische Um- 
setzung der yIcvvci toO irupöc (Matth. 5, 22) halte. — z. 6 qui habet 
soll sich nach de Rossi Bull. arch. crist. s. II 2 (1871) p. 38 ff. nicht 
auf den angelus, sondern auf den dämon beziehen; barbar . . wird 
ebenda nach einem ' gnostischen ' amulet als spiritus serpentiformis 
gedeutet. Aber habet auf den dämon bezogen macht die annähme 
eines schwerfälligen wechseis in der person nötig; ferner enthält 
dieser satz eine Charakterisierung der macht: die hebt man aber nicht 
beim überwundenen, sondern beim überwinder hervor. Wie barbar . . 
zu ergänzen ist, bleibt unsicher; am nächsten liegt barbar oru{m) : 
dann wäre Gabriel als regionsdämon des barbarenlandes gedacht, 
s. Aud. 250 : Bax<*X u X 2 U * es * n Egipto magnus demon . . Noktoukit 
■qui possides tractus Italie et Campanie . . BuxußctKX demon qui possides 
Ispaniam et Africam. — Es werden hier hintereinander drei geschichten 
erzählt, in denen der dämon jedesmal unterlegen ist: das geheime 
wissen, das der Schreiber des amulets dadurch verrät, schlägt den 
dämon auch ein viertes mal ab. — z. 7 resurreclio: zu verstehen aus 
der älteren auffassung, nach der zwischen auferstehung und himmel* 
fahrt nur ein kurzer Zeitraum liegt, so da6S resurreclio ungenau für 
himmelfahrt gesagt werden kann. Diese fand statt in Galilaea, 
Matth. 28, 16; der unsaubere geist versucht sofort die gegend zu be- 
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io te ordrnavit, u[t \ silvestria loca collamontia op\\teneris 
aut iun[c de]mum ore \ s{in)e grauedene invoc[e]ris. Vede 
ergo | inmondissime spirete tartaruce \ ut ubico?iqtia nomen 
d(omi)ni audive\ris vel script[u]ra(m) cognoveris, non 

B. Rückseite. 

\hsis\ ubi vellis nocere. \ ina]nte habias I\ordd\nis fltario \ 



quem trans[si]re non potuisti; \ r 
so non | potuisti dixisti: quia ibi ignis\ 
et ubi I conqua Semper tibi ignis[a ga]nea \ igne/era c[o]rrat. 
denontio tibi \ per domino meum: cave te fj-j 



equesttus quare transtre 
\a ganea ignifera corret; 



setzen, die gott verlassen hat. — z. 7 ordinavit: subject wohl Christus, 
wie sich aus dem nomen dotnini im folgenden erschliessen lässt. 
Sinn: c er befahl dir', il te ordonna. — z. 9 silvestria loca etc.: an 
den wilden und Öden orten hausen die dämonen mit Vorliebe, s. Ro- 
bertson Smith, Religion der Semiten s. 93; Matth. 12, 43. — colla- 
montia von Zangemeister in ein wort geschrieben. Es ist leichter, 
ein späte bildung auf -montiitm (wie septimontium) mit unklarem 
vokal in der kompositionsfuge anzunehmen, als zwei metaplastische 
purale von colles und tnontes. — z. 10 nach opteneris (1. obtineres) ist 
übergeschrieben uti ne hominebus inqr . . s (also incurras oder 
inuadas), daran ist anzufügen, was über z. I steht qui oc portent. 
Der träger dieses amuletes ist gefeit ab omni incursione diaboli- ge- 
tragen wurde es wohl an einer schnür um den hals, zur aufnähme der 
schnür dienten die beiden löcher am 1. rand. — ore: 1. horae. — 
z. 11 zur anf. durch ein nagelloch zerstört; man erkennt ein durch- 
strichenes s mit übergeschriebenem e, wohl eine abkürzung von sine. 
Dann haben die herausgeber grandene, aber vor d sieht man den 
haken eines ligierten e- also sine gravedene; 'erst von dieser stunde 
ab kann der böse geist ohne beschwer angerufen werden wohl von 
dem hexenmeister, der seiner dienste benötigt ist. — z. 13 tibiconqua 
ist ubicumgite; für scriptura{m) erwartet man sriptum. — z. 16 eine 
dritte geschichte in der typischen form der zaubererzählungen; der 
dämon hat selbt gestehen müssen, wie man ihn bannen könne, und 
ist dadurch machtlos geworden. Eben dasselbe wiederfährt z. b in 
der ngr. erzählung dem Schreckgespenst der RAAu) (B. Schmidt, Das 
Volksleben der Neugriechen s. 139). Er ist in das land jenseits des 
Jordans gebannt: ir^pav toO 'lopbdvou bei Pradel (s. o. s. 6 u.) s. 22,7. 
Der heilige fluss der Hebräer (Robertson Smith s. 132) vertritt die kluft, 
die sonst die bösen geister von den guten trennt (Ev. Luc. 16, 26: |A€Ta£ft 
r|HÜJV Kai u|iüuv x<*C|ia M^T« £crf|piKTai). Der höllischen Natur des 
gebannten Dämons entspricht es, wenn er den Jordan mit den Pyri- 
phlegethon seiner unterirdischen heimat gleich setzt; der Jordan ist 
unheimlich durch das Tote Meer. — z.17 lrans[st ]re wegen des folgenden 
wahrscheinlicher als trans[na]re. — z. 20 corret \ 1. currit. Der sinn des 
folgenden ist r so mögest du immer und überall wähnen, es laufe das 
höllische feuer*, d.h.* mögest du immer und überall die unüberschreitbare 
grenze deines schädlichen Tuns vor dir sehen'. — z. 22 nimmt das denuntio 
vom anfang auf und gibt ihm den Inhalt: cave te (statt cave tibi). 
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